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Erscheint wöchentlich dreimal-

Dienstag. Donnerstag und Sonnabend
Bezugspreis einschl. Abtrcig se Monat 1.10 Reichs- l
mark, durch· die Post bezogen monatlich 1,10 Reichs-
matt. zuzugl. Zustellgebühn Bestelluugen

· werden in der Geschäftsstelle und bei den Post-
· anstalieii jederzeit entgegengenommen.
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Geschäftsstelle: Strehlcnei Straße 9.
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Der Bezug gilt als wrtbeftehenb, wenn nicht recht-
zeitig derselbe gekündigt wird.

Fertilprertter zir. 257.

 

Und Umgegend
Vttllssktlllllhlltllltlilttll für litt fiüill. Btlllltlitti Dill Amitlitkitlll il. list 0m. Meint
Auzeigen werden bis spätestens Montag, Mittwoch u. Freitag vorm. 9 Uhr erbeten. größere 1 Tag vorher.

Jin Falle von·höherer Gewalt und bei Betriebs- oder Vertehrsstörungen hat der Bezieher keinen
Anspruch auf Lieferung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreises. — Einzetnunimer 10 Rpfg.
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Donnerstag den 18. März 1937 T Für undeutlich geschriebene oder ditrch Fernsprecher über-
mittelte Anzeigeii wirdeine Gewähr nicht übernommen.
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Z Anzetgenpkeis Die eiiispatiige Millimeterzeile I
zoder deren Raum b Rpfg., Text-Anzeigen -
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Blutiger Zusammenstoß in Paris.
Willi uini ib Steuer?

-- Die zweite Wiederkehr des Tages, an bem
der Führer Deutschland die Wehrpflicht und da-
mit die Wehrfreiheit schenkte, wttrde von der deut-
schen Wehrniacht in allen Standorten würdig be-
gangen. Generaloberft Göring hielt in Berlin
eine Ansprache.

-— Jn der Hauptversammlung der Reichsbank
hielt Reichsbankpräfident Dr. Schaht eine Rede
über Finanzierungs- und Währungspolitik.

Das Lustschiff ,,Hindenburg« startete
Dienstag mit voll besetzten Kabinen und einer
großen Menge Fracht und Post nach Südamerika.

. -— Der bekannte englische Staatsmann Sir
Austen Ehamberlain starb Dienstag im Alter von
73 Jahren.

-—— Jn Ostoberschlesien wird den deutschen Ar-
beitern und Gewerbetreibenden durch Boykott-
maßnahmen der Polen immer mehr die wirtschaft-
likhe Lebensgrundlage beschnitten.
—

Bisher 6 Seite. 250 Verletzte
Jn Paris kam es in den späten Abendstunden

des Dienstag zu blutigen Zusammenstößen

zwischen Polizei und Mobilgarde einerseits und

Kommunisten und Marxiften andererseits. Auf

beiden Seiten wurde von der Schafzwaffe Ge-

brauch gemacht. Als nach Mitternacht die Ruhe

einigermaßen wieder hergestellt war, zählte man

6 Tote und etwa 250 Verletzte. darunter eine An-
zahl Schwerverlelzter. Unter den Schwerverlelz-

ten befindet sich auch der Kabinettschef des fran-
zösischen Ministerpräsidentem der Schüsse in die

Brust und ins Bein erhalten hat.

Die ehemaligen Feuerkreuzler des
Obersten de la Roque hielten am Dienstag in
den Abendstunden in einem großen Lichtfpiel-
haus im Vorort Elichy eine Versammlung ab.
Polizei und Mobilgarde hatten einen umfang-
reichen Ordnungsdienst eingerichtet und das Licht-
fpieltheater in weitem Umkreise abgesperrt, um
allen Zwischenfällen vorzubeugen Nichtsdesto-
weniger wollten zwischen 9 und 10 Uhr abends
mehrere Hundert Kommunisten und Marxisten in
unmittelbarer Nähe des Theaters eine Gegen-
kundgebung veranstalten. Die Menge wuchs
immer mehr an. Bald waren es mehrere Tau-
send Anhänger der Linksparteien, die versuchten,
zu dem Theater vorzudringen. Um dies zu ver-
hindern, ging die Polizei zum. Gegenangriff vor.

Dies war das Signal für die Kommunisten
und Marxistem sich zum regelrechten Stra-
szeukampf vorzubereiten. Das Straßeupflaster
wurde ausgerissen und die eisernen Schutz-
gitter an den Bäumengeivaltsam entfernt
und als Wursgeschosse gegen die Polizeibeam-
ten benulzt. Darauf fielen auch die ersten
Schiisse von seiten der Kinndgebea so dasz die
Polizei ebenfalls von der Schußwafse Ge-
brauch machte. Immer wieder gingen die
Mobilgarde und die Polizei zum Gegen-
angrisf über, um die Kundgeber zu zerstreuen,
von denen einige die Gelegenheit ausnutztem
um die umliegenden Geschäfte zu plündern.

Erst nach Mitternacht gelang es der Polizei,
das Straßenviertel zu räumen tin-d die Kundgeber
endgültig zurückzudrängen. Aber sechs Tote and
etwa 250 Verletzte waren zu verzeichnen. Auf
der Seite der Hüter der Ordnung sind zwei Tote
und etwa 50 Verletzte, darunter zahlreiche
Schwer-verletzte zu beilagen. Die übrigen drei
Toten und der größte Teil der Veriviindeten zäh-
len zu dein linksgerichteten Kundgebern. Gegen
1 Uhr nachts war die Ruhe einigermaßen wieder-
hergeftellt. Starke Polizeiabteilungen durchziehen
die Straßen des Stadtviertels in Kraft«wageii, um
jede neue Ansammlung von Menschen zu verhin-
dern.

Die Straßenschlacht in Elichy erinnert in ihren
Methoden lebhaft an die blutigen Unruhen vom
b. Februar am Eoncordia-Platz. Hier wie dort
bedienten sich die Kundgeber aller nur erdenklichen

rennen. Das Straßenpflastier wurde an zahlrei-
chen Stellen ausgerissen und Barrikaden errichtet.
Mit Steinen, Flaschen und Eifenftangen ging-en
die linksgerichteten Elemente gegen die Polizei
vor, die sich zunächst darauf beschränkte, die wü-
tende Menge mit dem Gewehrkotben in Schach u
halten. Als plötzlich aus den Reihen der Kun -
geber der erste Schuß trachte, fand er einen hun-
dertfachen Widerhall, und erst, als die Gefahr,
überrannt zu werden, aufs höchste gestiegen war
machte auch die Polizei von der Schußwaffe Ge-
brauch. Im ersten Augenblick steckte der Angriff
der Kominunisteni aber schon wenige Sekunden
später hatten sie sich gefaßt

und nun erlebte man eine wilde Schlacht, die
alles in den Schatten stellte, was mai-. bisher
in Frankreich an revolutionären Unruhen e-
sehen hat. Die Polizei und die Mobilgar e,
die inzwischen Verstärkungen erhalten hatte,
blieben Herr der Sage, und langsam mu te
sich der Pöbel zurückziehen. Er wurde in ie
Seitenstraßen abgebrängi, wo einiges licht-
scheues Gesindel die Schaufeusterauslagen
plüiiderte. Etwa 6000 Menschen waren an

den Ausschreitungeu beteiligt.

Strassensihlaiht auch in Oran.
25 Verletzte. darunter 18 Polizisten.

Jii Dran (Algier) kam es zu blutigen Zu-
fammenstößen zwischen der Polizei und einigen
Hitndert eingeborener Arbeitslosen, wobei 18
Polizibeamte und 7 (Eingeborene verletzt wurden.
Die Arbeitslosen hatten Notstandsarbeiten durch-
geführt. Am Dienstag wurde ihnen jedoch mit-
geteilt, daß die Arbeiten infolge Kreditmangels
eingestellt werden müßten. Die Arbeitslosen ver-
langten nun Hilfe von den Behörden. Es wurde
beschlossen, daß sie bis zum Eintreffen der not-
wendigen finanziellen Mittel von der Stadt be-
köstigt würden. Trotzdem gelang es einigen
Rädelsfiihrern, die Menge aufzuwiegselm die mit
Steinen und anderen Wurfgeschosfen gegen den
polizeilichen Ordnungsdienst vorging. Es kam

‚au einer regelrechten Straßenschlacht.  

Itidiskher Zuwachs.
Drei weitere Juden im Rat der Volkskommisfare.

Die Sowjetpresfe veröffentlicht Verfügungen
des Zentralausschusses über eine Reihe von Neu-
erneniiungen im Rat bei Volkskommisfare. Da-
nah wurde Moses Granoivski, ein Stube, zum
ftellvertretenden Volksjustizkommifsar ernannt.
Völlig ttingebildet wurde das Gesundheitskommif-
sariat. Sein bisheriger Leiter Kaminski wurde
wegen der haarsträubenden Zustände, die in den
letzten Monaten in den Krankenhäusern und Kli-
niken aufgedeckt wurden, entlassen untd zu seinem
Nachfolger Sergiew ernannt. Seine Stellvertre-
ter wurden Frau Eharlamowa und Kantoro-
witsch, ebenfalls ein Stube. Mit Saveniagin, der
in diesen Tagen zum ftellvertretenden Schwer-
inidustriekommifsar ernannt wurde, sind damit
drei weitere Juden in den Rat der Volkskommis-
sare eingezogen.

Bit Austen Chamlierlain gestorben.
Englands einflußreichster Politiker.

Sir Auften Ehamberlaim der bekannte eng-
lische Staatsmann, ist am Dienstagabend im
Alter von 73 Jahren in London gestorben. Sir
Austen Ehambertain war durch eine leichtere Er-
tältiing in den letzten Tagen gezwungen. das
haus zu hüten. Er wurde von einem Herzschlag
ereilt, als er in feine Bibliothek gehen wollte. Er
brach bewußtlos auf der Treppe zusammen und
war innerhalb weniger Minuten tot. '

Uebertritt zur 0100m). ·
Drei Dauziger Volkstagsabgeordnete schließen

sich der NS-Fraktion an.

Nachdem der frühere Parteifiihrer der im
vorigen Jahre aiifgetöften Sozialdemokratifchen
Partei in Tanzig, Asbgeordiieter Brill, sein Mitin-
dat als Abgeordneter des Danziger Volkstasges
niedergelegt hat, ist fein lifteiimäßiger Nachfolger-
Albgeordiu Julius Grioßmanm als Hofpitasnt der

 

Allwklllslt Gålliillt Ich litt Willkllllllllitiitskt
»Wir wollen einen festen Ring um unseren Führer und unser Bolt schließen«.

Die Wiederkehr des Tages der Wehrfreiheit
wurde von der neuen deutschen Wehrmacht in
allen Standorten würdigd begangen. (über die
kurze Feier in Schwei nitz, bei der sich zu-
gleich der Standortälteste Oberst S p eich verab-
schiedete, wurde bereits gestern in der I. R. be-
richtet.) Jm Mittelpunkt der Veranstaltungen
stand eine Erinnerungsfeier im Ehreuhof des
Reichsluftfahrtministeriums mit einer Rede des
Generaloberften G ö r in g.

Göring führte in ein-er Ansprache an die Offi-
ziere, Mannfchaften und Beamten sowie den zur
gleichen Stunde in allen Standorten versammelten
Angehörigen der Luftwaffe u. a. aus:

»Von all den ereignisreichen Tagen, seit der
Führer in Deutschland mit kraftvoller Hand das
Steuer ergriffen hat, ist der heutige Tag vielleicht
der gewal «te, denn heute vor zwei Jahren ver-
kiindete der Führer der Welt, daß Deutschland
wieder eine neue Wehrmacht besitzt. Kein Volk
kann in Frieden leben, das nicht feine (Bremen,
feinen eigenen Herd gegenüber dem Feind zu ver-
teidigen vermag. Wenn heute die Völker so oft
vom Frieden sprechen und wenn in Parlamenten
von Regierungen verkündet wird, daß bei Deutsch-
land die Gefahr liegt, dann können wir ihnen nur
erwidern:

Deutschland hat sein geriittelt Maß gegeben
zum Frieden der Weltt Seine starke Wehr-
macht, aus dem Volke kommend gewillt, dem
reite zu bienea, ichlüizid den Frieden deutsch-

an s.

Das aber verpflichtet uns, verpflichtet das
ganze Volk, in erster Linie uns Soldaten. Denn
nur wir können vielleicht als letzte erfaffen, was
der Führer getan hat, als er uns die Wehrfreiheit
zurückgab, als er den deutschen Soldaten wieder Gegenstände, um den Ordnung-Legt zu über“: frei machte, herausnahm aus Seelennot und Ge-  

wissensangst zu einem starken Kämpfer für Volk
und Nation. So wollen wir an diesem Gedenk-
tage uns innerlich sammeln, zurückblicken auf das
Vergangene, damit wir diese Verpflichtung um so
klarer erkennen und festen Mutes und starken
Herzens hineinblicken in die Zukunft. Was
immer auch geschehen mag, wir wissen, daß wir
einen großen Deutschen als unf.ren Führer und
obersten Befehlshaber haben. Wir wissen, was
er in der kurz-en Zeitspanne von vier Jahren uns
unb der Welt gegeben hat, und wir ahnen voller
Vertrauen, was er noch alles feinem Volke geben
und scheuten wird. Was er aber auch immer von
uns verlangt, Kameraden, wir werden bereit sein,
bereit in allem.

Diese drei Tugenden der Soldaten: Kamerad-
frhafl, Pflichterfüllung und Dpferbereilfchafl,
die möchte ich jedem jungen Kameraden hin-
einbrennen in sein Herz. Denn sie machen
ihn stark gegen alles, was da kommen mag.

So wollen wir, Kameraden, um unseren
Führer einen festen Ring schließen, durch den
nichts hindurchzudrin en vermag. Wir wollen
diesen Ring aber au um unser Volk schließen,
daß kein Feind mehr wagt, feinen Fuß auf ge-
heiligte deutsche Erde zu setzen. Wir wollen den
Führer in unserem Herzen tragen voll heißer
Liebe und Dankbarkeit für all das, was er für
jeden von uns getan hat, insonderheit aber für
uns Soldaten, denen er wieder das Schwert zu-
rückgab, uns deutschen Männern wieder die erste
Pflicht, für das Volk eintreten zu dürfen.«

Nach der Anfprache wurden die Fahnen der
14 in unb um Berlin in Garnison liegenden Ver-
bände der Luftwaffein den Fahnenraum des
Ministeriums gebracht. Darauf nahm General-
oberst Göring vor dem Ministerium den Vorbei-
marsch der Ehrenstempanie der Luftwaffe ab.

Usqidxlqrasieitsaeeruo

« Überholungsarbeiten ausgeführt.

 

riationalfoziaslistifchen Voslkstatgsfraktion beige-
treten. Ferner haben die Abgeordneten Schwert-
feger (·Siozialdemokrat) und Günther (Zeiitruiin)
ihren Ubertritt als Hofpitanten ziir national-sozia-
listischen Slioltstagsfrattion vollzogen.

»Hindenburg« nach Sittamerita gestattet
Der erste diesjährige überfeeflug.

» Das Lastschiff »Hindenburg« startete am
Dienstag um 20.28 Uhr unter dem Kommando
von Kapitan Pru ß zu seiner ersten diesjährigen
Sudamerikafahrt. Die Kabiuen des Luftschiffes
sind voll besetzt; außerdem befinden sich eine große
Menge Post und Frucht an Bord.

_ Unter den Fahrgäften befinden sich größten-
teils deutsche Geschäftsleute und ·eine Anzahl
Vergnugungsreisendez außerdem fährt Dm. E eke-
n e r mit dem Luftschiff nach Rio de Janeiro, um
dort an den Einweihuiigsfeierlichkeiten des neuen
Luftschiffhafens teilzunehmen, der den Namen
des portugiesischen Luftsahrtheldens Bartholomeo
de Guzmao erhalten wird. Das Luftschiff wird
nach feiner Rückkehr am 27. März durch (Einbau
von zehn neuen Kabinen für seine erste Nord-
amerikafahrt vorbereitet werden, die von Frank-
furt a. M. aus am 3. Mai erfolgt.

Hvchbetrieb in Friedrichshafem
»Am 13. April tritt ,,Graf Zeppelin« von

Friedrichshafen aus feine erste diesjährige Süd-
anierikafahrt nach Rio de Janeisro an. Gegen-
wartig werden an diesem Luftfchiff die letzten

.. « Die Passagier-
raume sind erneuert worden. Die genau durch-
geprüften Gaszellen werden im Schiffsinnern
untergebracht. ,

Jn der Halle I des Luftschifsbaues Zeppelia
macht unterdessen der Bau des ,,LZ. 130« rasche
Fortschritte Am Montag ist die Herkfpitze gekippt
worden, und die Montierungsarbeiten dürften
am Mittwoch fertiggestellt fein. Jm Schiffs-
innern werden z. Zi. die elektrischen und Wasser-
teitungen eingebaut. Mit dem 120 Meter langen
Anbau der Ringbauhalle ist bereits begonnen
worden, In dieser Halle werden die Gerippe-
Ringe für das neue Luststhiss »L3. 131” iiiontiert
werden. Durch die Vergrößerung der Ringbau-
halle ist die Möglichkeit gegeben, fechs bis sieben
Gerippe-Ringe gleichzeitig in Arbeit zu nehmen.

Moskau fabotiert wieder.
Die Goldfrage im Mchteinmischungsausschuß.

Entgegen ausländischen Meldungen, die aus«
sowjetrusfische Quellen zurückzuführen sind, ist
über die Sitzung des Nichteiiimifchuiigsaus-.
schusses am Dienstag folgendes festzustellen:
Jn der Sitzung kam als erster Punkt die Gold-
frage zur (Erörterung. Der sowietrufsische Bot-.
schafter, der bisher die Behandlung dieser Frage
ständig verzögert hatte, erklärte, daß seine Re-
gierung nicht einmal zu einer Erörterung dieses
Problems bereit fei. Darauf erklärten Botschafter
von Risbbentrop und Botschafter Grundi,
daß sie nicht bereit seien, in eine Erörterung der
weiteren Fragen der Tagesordnung einzutreten,
so dringlich diese auch sein mögen, wenn der Ver-
treter Sowsetrußlands die Erörterung eines der
Punkte verweigere, die für den Verlauf der Er-
eignisse in Spanien von besonderer Wichtigkeit
seien. Eine Ausnahme hiervon würde nur für
diejenigen Punkte gemacht, die mit der fofortigeii
Jukraftsetzung des Kontrollplanes für Spanien
zusammenhängen.

»Volksfront««t·irach im Londoner Stadtrat.
Kurze Zeit nach dem Erfolg der Labour-Parti)
bei den Londoner Stadtratswahlen kam es zu
einer ernstlichen Spaltung innerhalb der Labours
Fraktion des Londoner Stadtrates, die auf koni-
munistische Zersetzungsarbeit zurückzuführen ist«
Der Präsident des Stadtrates, Morrison, hat den
Labour-Abgeordneten des Unterhauses und Stadt-
verordneten Strauß seiner sämtlichen Amter ent-
hoben, weil Strauß die neugegründete ,,Einheits-
front« unterstützt, die sich aus der Kommuiiistischen
Partei und den radikalen Elementen der Labours
Party zusammensetzt.
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TKupfer-wen durch Nationale liefert.
Der Großvesir von Marokto in Salamanca.

Tiationale Senber verbreiten die Nachricht. daß
'oie in ber Cordobafront kämpfenden Truppen
über die Ortschuft Alearaeesos in der Richtung auf
sPozoblanro vorgedrungen seien und die bedeuten-
den Kupfer- und Bleiminen dieses Gebietes be-
isetzt hätten.

Der Großvesir von Spanisch-Marokko, Sidi
Mohamed ben Ali, traf Dienstag im national-in
hauptquartier in Salamanea ein. Er will mit
den politischen Persönlichkeiten des nationalen
Spanien Fühlung nehmen. Er überbrachte bem
nationalen Spanien die Grüße Marotkos, das am
Kampf gegen den Bolschewismus größten Anteil
mehme.

Ernennungen nnd Veränderungen
in der Wehrmacht am 1. April.

Der Führer und Reichskanzler hat mit Wirkung
vom 1. April 1937 ernannt: .

Beim F)eer:
den General der Artillerie von Brauchitsch,

bisher Kommandierender General des t. Armeekorps
»und Befehlshaber im Wehrkreis l, zum Oberbefehls-
‚'haber bes Gruppentommandos IV;
, die Generalleutnante von Küch·ler, bisher
Inspekteur der Kriegsschulen, zum Kommandierenden
iGeneral des l Armeetorps und Befehlshaber im
lWehrkreis I; von Niebelschütz, bisher Kommun-
ideur der 11. Division, zum Inspekteur der Kriegs-
ischulen;

die Generalmasore Bolk, bisher Kommandeur
der 1. KavalleriesBrigade, zum Konnnandeur der sta-
vallerieschule; Bader, bisher Artilleriekomman-
Ort-r 2, zum Kommandeur der 2. Divifion; Streiter
zum Kommandeur des Inf.-Regts. 4; V eck zum Kom-
pmandeur der 11. Division;

den Oberst von Markensen, bisher Chef des

l Sireillriiiui im oliunllilciitien Brutus-.
Keine Einigung in den Lobnlireitigteiten zu mieten.

Wie berichtet. bestanden im ostoberschlesischen
Bergban seit längerer Zeit Lohnstreitigteiten, da
die Wagenstößer und Ubertagearbeiter Aufbesse-
rung ihrer Löhne verlangten. Diefer Forderung
haben sich die Arbeitgeber immer wieder versagt.
Auf diese Ablehnung antworteten die polnischen
Berufsverbände mit einem Beschluß sämtlicher
Betriebsräte bes polnischen Bergbaues, am 16.
März den allgemeinen Streit in der Bergbau-
industrie auszurufen, falls die Forderungen der
Arbeiterschaft bis dahin nicht erfiillt werden
sollten. Daraufhin hat sich der Demobilmachungs-
kommiffar in die Angelegenheit eingeschnltet nnd
einen Schiedsfpruch gefällt. der eine gesiaffelte
Erhöhung der Löhne für Wagenstößer und
übertagearbeiter vorsieht und den Forderungen
der Arbeiterschaft zum Teil nachkommt. Den
beiden Parteien wurde anheimgestellt. sich inner-
halb von fünf Tagen für oder gegen den Schieds-
spruch zu entscheiden.

Unmittelbar nach Betanntwerden des Schieds-
spruchs am Montagabend hielten 'bie polnischen
Berufsverbände eine Konserenz ab, in der be-
schlossen wurde, den Schiedsspruch abzulehnen,
da er ben Wünschen der Arbeiterschaft nicht voll-
auf gerecht wird. Zur Durchsetzung der For-
derungen soll im oftoberfchlefifchen, Dombrowaer
und Krakauer Revier der allgemeine Streit aus-
gerufen werben. Für Dienstag waren in sämt-
lichen Grubenbetrieben Beleaichastsversamm-
lungen einberufen worden, in denen der Streit-
beschluß zur Annahme vorgelegt wurde. Die
Belegschaften zweier ostoberschlesischer Gruben- 

iGeneralstabes des X. Armeetorps, zum Kommandeur.

fder 1. KavallerieiBrigadez

bei der Kriegsmarinet den Konteradmiral Ro-
-ther, bisher Kommandeur des Sperrversuchskonp
manbos, zum Inspekteur der Sperrwaffemnspettion

Mit dem 1. April werden versetzt: ·
der Generalleutnant Freiherr von Dalwigk

zu Lichtensels, bis er Kommandeur der Kavalieries
schule, zu den Off zieren zur Verfügung des Ober-
befehtshabers des Heeres in Berlin;

der Generalmasor Beriram, bisher Kommun-
bant von Stettin, zum Reichskriegsgericht.

Mit dem 31. März 1937 ist der Abschied aus dem
,aktiven Wehrdienst bewilligt dem Generalleutnant
‚werde, bisher Kommandeur der 2. Division.

König Georgs Zivillifte.
Im englischen Unterhaus wnrbe am Dienstag durch

den Schatzkonzler Chamberlain die angekündigte Bot-

schast Georg VI. über seine Wünsche für die Zivilltsie
feierlich ein ebracht. König Georg teilt mit, »daß er
'ebenfo wie sfein Vorgänger gewisse vererbte Einkunfte

dem Unterhaus zur Verfügung stelle. Bei der Auf-

stellung der Zivillifte möge das Königs-paar und seine

Kinder, mit Ausnahme der Prinzessin Elifabeth und

des Herzogs von Gloucester, berücksichtigt werben. So=

lange der König die Einkünfte des herzogturns von

Cornval beziehe, werde er die Summen fur die Prin-

zessin Elisabeth und den herzog von Gloueester selbst

sbereitstellen. Das Unterhaus wird schließlich· gebeten,

bie üblichen finanziellen Vorkehrungen für den

sFall der Geburt eines Sohnes des eng-

lischrn Königspaares zu treffen.

 

Die ungarischen Studenten gegen den stidifchen

Einfluß. Auch in der Provinz haben die natio-
nalgesinnten Studenten in Kundgebungcn gegen

den verheerenden Einfluß des Judentums in

Ungarn Stellung genommen. Jn Szegediu und

betriebe, der Gieszhegrube in Janosrv und der
Myslowitszrube, in Stärke von insgesamt 4500
Mann, sind bereits am Montag in den Streit ge-
treten. Der Arbeitgeberverband hat den Spruch
des Schlichtungsausschusses gleichfalls abgelehnt.

Volfchewiftifcher Giotttrudd unschädlich
Die polnischen Sicherheitsbehörden in Ostober-

schlesien machten am Montag einen gefährlichen
bolsrhewistischsen Stoßirupp unschädlich, der die
Ausgabe hatte, in der Industriearbeiterschast des
Reviers Zersetzungsarbeiten zu leisten. Es han-
delt sich um eine Bande von 30 Kommunisten, die
in Kattowitz und Schwientochlowitz eine rege
Tätigkeit entfaltet hatten. Unter den 30 Ver-
hafteten befinden sich fünf Anführer, die ihre
Ausbildung in Moskau erhalten hatten und be-
auftragt werden, in den großen Werken der ost-
oberschlesischen Industrie kommunistische Zellen zu
bilden. Den Verhaftungen gingen umfangreich-e
haussuchungen voraus, wobei eine Anzahl Druck-
maschinen .unb umfangreiches Hetzmaterial be-
schlagnahmt wurde. In den reinen Industrieort-
schaften des Landkreises Kattoswitz wurden zahl-
reiche Geheimversammlungen veranstaltet und-
heßschristen unter der Arbeiterschaft verteilt. Ein
großer Teil der festgenommenen kommunistischen
heiser ist bereits wegen Tätigkeit für die Kom-
munistische Partei, die in Polen verboten ist, vor-
bestraft.

Deutsche Arbeiter sind ,,ungeeignet«.
Die Verwaltung der Iriedenshütte in statio-

witz hat in diesen Tagen weiteren 20 deutschen
Arbeitern gekündigt mit der Begrünbung, baß sie
nicht geeignet seien, ihren Posten weiterhin aus-
zufüllen. Bei den gekündigten Arbeitern handelt Debreezin kam es dabei zu stürmiichen Zwischen-
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Das goldene Dach.
Roma-n von G ertrud von Vrockd or·sf.

6) tNachdrnck verboten.)

Jetzt vertäßt Krasiliosf den Raum und un-
mistteiibar darauf ist auch Fewgksi verschwunden

(Übung steht auf einmal an Stelle der beiden
Boys an hernach-ers Tisch iunid räumt bie
Schüsseln fort. '

»Der hear heut-e abend nichts trinlt-en'f, sagt
„Steinen Reisweiner langsam unb ein-dringlich

unb feinen birfeichnups.“
hehnacher zieht die Brauen in die Höhe.

„(BMW antwortet er.
richtiger Vat, Ghang
abend vor allein Getränken hüten.

Arbeit biar halben.“
«- If

Or

Maston hast soiche (Eile, in bie Teieiphonizelle
zu gelangen, baß er das klein-e Weisen im binnen

an einem schweren
Korbe schleppen-d, keuchend neben der Dür zur

etwas unsanist

Bamnwolltkittselh dass ba,

Telephouzelle haligemsacht hat,
üben-einsah

«»Vemeihuugl« shgt er

geben.

ihren staunenden und fast verrückt-en

zelle sich längst hinter ihm geschlossen hat.
»Das ist ja der Mann aus Martia Magazin,

„Das iftdenkt das Mädchen im blauen Kittri
er ia -— das ist er feiber.“

Das Bild in
uralten Nummer des „Eiter-am

W——sp-—“üAche--au.--”

„Das ift gewiß ein
Ich werde mich heut-e-

Ich vertrag-e
ohnehin nicht viel unb muß mein-en Kion für die

mechanisch Das
adchen —- es ift wirkt-ich ein Mädchen, wie

Rrasloff mit einiger Verwunderung fiststellt —
weicht scheu zur Seite, ohne eine Antsnort zu

Es hat große, hellgsraue Augen, die sich
bei Kraslosifs Anblick jäh gewettet halben, und

Ausdruck
noch fefihal-ten, nachbem bie Dür zur Telephon-

,Marys Ma-ga«in' — ein-r
igeft” —- ist

ein Jugendbild Lord Bnrons, und das Mädchen
im blauen Kittel hat während der leisten Monate
öfter schwere und eriregenlde Träume gehabt, in
denen der Mann auf dem Bild eine Rolle spieiie.

es sich ausschließlich um Facharbeiten die seit 20

Das Mädchen hat seinen Korb angesetzt -.—
es schleppt Geschirr aus ben oberen Speise-
räiuimen in die Spüibüche hinunter, weil ber Ausf-
zug nicht funrftioniert, und weil zwei der chinesi-
schen sBons am Morgen fortgelaufon sind —- und
hat sich in ber dunklen Ecke neben der Tatar-hon-
zelle nisedergekauerL Es kann die Stimme des
Mann-es hören, ohne feine Worte zu verstehen.

»Ich duljde ietzt keine Aiusflsüschtie, hortense«,
sagt Krsasiriss »Ich brauche Dich sofort. Du bist
lächerlich mit Deinen Fragen. Ein chiinesisiches
Diner, nichts weiter!“

Kraslioisif bleibt noch, nachsdem er längst ab-
gehängt hat, mit gerunzelteir Stirn in ber
Deilsephonszelle ftehen. Es ist etwas da, was
sein-en Gedanstein zu schaffen macht. Der Mensch
neben dem Pseiler, wo hat er diesen Mensche-n
neben dem Pfeiler schon einmal gesehen? Ihn
seliber oder fein Bild? Aber sein Gedächtnis will
b'ie verlangte Verbindung nicht hergeben.

Kraslolsif stößt die Tür zur Telephon-solle
zlsemllisch heftig auf, sso daß das Mädchen in ber
Ecke keine Zeit mehr sind-et, aufzuschwingen um
den Geschirvksorb zu ergreifen.

„hallo -— was ist das?« sagt Kraslofs »Was
tust Du hier? hocbft Du hinter den Bären, um
zu horchen?“

Das Mädchen schüttelt heftig den Kopf.
»Ich halbe nicht gehorcht Ich war mühe."
Sie spricht nicht das Pidgsinansgllissch der

chinesischen Kuliss, sonder-n ein ausfallend reines
Engl-Tisch dass zu ihre-r asrnisselstgen und beschmutz-
ten Kleidung im tsvassen Gegensatz steht. Sie hat
ein kleines unreigeimäßiges und bliasses Gesicht,
dessen Lippen »in diesem Augenblick — wicht-
scheiulsiich vor Schreck — unaufhörlich zittern und
‚luden. Uim den Karls trägt sie ein inidigiobiasuess

uch, das so fest gebunden ist, daß es ihr eng
wie eine Kappe out-legt und das haar völlig
verbirgt. »Du liügisti Gestehe, daß Du liügstl
Du hatt-est den Auftrag, mich zu behorchen, wie?
Wer gab Dir den Austr-aig?«

II t
II

Krasslolfifs hand hält die Schutt-er des Mäd-
chens gen-acht und schüttelt den
Körper bin unb her. 

unb mehr Jahren bem Wert dienen. Der wahre
Grund der kündigung dürfte fein, baß bie ge-
kündigten Arbeiter durchweg in deutschen Berufs-
verbänden organisiert und ihre Kinder in die
deutsche Schule schicken. Der Betriebsrat de-
Iriedenshütte hat gegen diese kündigungen Ein-
spruch erhoben, fo baß ber Demobilmachungskoni
missar zu entscheiden haben wird.

Kampf gesät den nichtpolnifchen
itteliiand.

Der polnische Westverband hatte in seiner Ge-
neralversammlung in Kattowitz die Potonisierung
von Handel und Gewerbe in Ostoberschlesien an-
gekündigt. Diese Aktion begründete er damit,
daß Handel und Gewerbe „übermäßige Einflüsse
des Deutschtums aufwiesen und vor allem in den
Städten die deutsche Sprache vorherrschend fei“.
Der Westverband veranstaltet nunmehr im Zu-
sammenhang damit in der Zeit vom 15. bis 24.
März „3ehn P opagandatage für die
polnischen Kaufleute und das politische
Handwerk in Dfioberfchlefien“. Jn dieser Zeit soll
nach den Ankündigungen des Hauptausschusses
durch Platate und Flugblätter, in Versammlungen
und Appellen die Bevölkerung Ostoberschlesiens
aufgefordert werden:

1. Ihren Bedarf ausschließlich beim polnischen
Kaufmann und Handwerker zu betten.

2. von den Handwerkern und Kaufleuten zu
verlangen, baß sie ihre Zugehörigkeit zu polnifchen
Berufsverbänden durch Schilder betanntgeben.

3. zu verlangen, baß in Geschäften und Werk-
stättten ausschließlich in polnischer Sprache bedient
wir .

Der polnisihe Westverband will durch diese
Aktion erreichen, baß „in den weitesten Bevölke-
rungstreifen ein-e Bewegung zur planmäßigen Be-
kämpfung der nichtpolnischen Einflüsse im ostober·
schlesischen Mittelstand entfteht“.

Das Dentfchtnm setzt sich zur Wehr.
Die bereits gemeldete Boykotthetze des vol-

nisihen Westverbandes gegen den kritischen Mit-
telstand in Ostobersrhlesien hat erfreulich-erweise
sofortige Maßnahmen der deutschen Bolksgruppe
ausgelöst. Der hauptgeschäftsführer des Deut-
schen Volksbundes, Dr. U lila, ectäßt einen Auf-
ruf an das Deutschium Ostobersrhslesiens in dein
es n. a. heißt:

»Der polnische Westverband hat mit Unter-
stützung von 31 polnifchen Organisationen zu
»zehn Propagandatagen für den polnischen Kaus-
mann und handwerker« aufgerusen. Es ist das
Recht und die Pflicht des Deutschtums, fest zu-
sammenzustehen gegen die Begründung dieser
Aktion, die von »zahlreichen Borposten einer freut-
den Wirtschastsfront, die aus bem potnifchen Boden
Kräfte zur Stärkung eines fremden nationalen
Organismus schöpft« spricht. Der Westverband
vermeidet es in seinem Aufruf, die deutschen hand-
werter und Kaufleute als diese »fremden« zu be-
zeichnen. Aber das Deutschium weiß sehr wohl,
wen-dieser deutschfeindliche Verband meint. Die
Sprecher des Deutschtums im Senat haben vor
wenigen Tagen die Lage unserer Volksgruppe
dargelegt. ie polnische Regierung fordert zur
Sammlung aller staatsbejahenden Kräfte auf: zur

tgleichen Zeit aber versucht der Westverband die 
M « “a.” ..—M...—.-—--...-— ..

»Aber das ist ssa töricht, was ich da tu«, deinikst
er gleich bar-auf und gibt sie sofort wie-der frei.
»Ich errege ia Aussehen Unid ich muß es um
jeden Preis vermeiden, Aufsehen zu erregen.
übrigens würbe aus die-m Mädchen sowie-so auf
keinen Fall etwas herauszubringen fein. Ich
kenne diesen Blick. Das Mädchen steht setzt da
und siehst ihn groß und verwundert an. Plötzlich
beginnt es zu lächeln. Es ist ein seltsam-es,
schwebend-es Lächeln, das dass klein-e Gesicht auf
Sekunsden giinztich verwandelt. Dann büclt sich
dass Mädchen nach dem Korb unb will davon-
hutfchen.

»Staat« sagst Krsasloff mit
Stimme und vertritt ihr den Weg.
da hinunter?“

Das Mädchen ist gehorsam stehengebiiabeitn

»Im den Keller. In die Spüliküche«, ant-
wartet sie in dem gleichen blinken Einigiiisch wie
vorher.

Kriasllsotsif tritt zur Seite und gibt den Weg
frei. Er sieht das Mädchen eine klein-e, fast un-
sichtbar in diise Wand eingelassen-e Tür öffnen,
hinter der eine schmale, nach unt-en führende
Stiege ficht-bar wird. Von unt-en dringt Geschirr-
kliappern herauf, warmer Dunst von Streifen,
Geräusch vieler Stimmen. Dem gedämpften
Klang nach zu urteilen, müsse-n sich viel-e Raume
da unten befinden.

Krastosif folgt einem raschen Impulse, als er
setzt, nachdem das Mädchen längst verschwunden
ist, noch einmal bie Klinke ber bieinein Wandrür
niederdrückt und mehrere Atem-füge lang ge-
spannt in den hallbdumblen Schacht hinabhorcht.
Es liäusit ein Gang am unteren Ende der Stieg-e
vorbei; aber es würde ein allzu kühnes Unter-
nehmen bebauten, fich diesen Gang hin-ableu-
wagen, um feine Ausdehnung zu ermessen
Krasloff iiibevlsegt trotzdng er setzt sogar schon
den Fluß auf die erst-e Stufe, als eine leite Ve-
riihrimia feines Armes ihn zusrücklfahren läßt.

»Dort unten sind nur die Wirtschaftstämne,
fiert“, sagt der Koreaner in der weißen Jacke-
ber vorhin am Pfeiier gelehnt und Kraslsof
durch sein-en schillernder Blick für ein-e Sodmsd

gedä mipifster
»Wo geht es

  srhmächtisgen J
aus ber Fassung gebracht hat.

s

.- „a...“ —-.-—-.· _...___. ..·-.-.-—-—.--.——--·—-—--

stärker beunruhigt.
fchen auf der tönt fein.
er meinen Weg schon ein-mal getrennt halben? Am
Amuri Im Golsdgebi et? Damals, als ich so un-
erwartet aus hat: ba tihi flüchten mußte?“

bleiben.
tenfes wegen, bie ihm möglicherweise wichtige
Dienst-e le isten kann.

 

Träger ver deutschen Wirtschaft vor aller Offenti
lichkeit als »staatsbürgerlich unzuvers
läs s i g“ hinzustellen, um den polnischen Mittel-
stand zu stärken. «

Ob diese Verdächtigung gegen die Bestimmun-
gen des Gesetzes über den unlauteren Wettbewerb
verstößt, möge der Staatsanwalt prüfen. Das
Deutfchtum selbst hat das Recht, die Pflicht und
die Möglichkeit, die Berdächtigsung des polnischen
Westverbandes von sich zu weisen. D e m B e r -
nichtungswilien, der aus dem Aufruf des
Westverbandes spricht, se tz e n ro i r u n s e r e n
Lebenswillen entgegen. Dem Aufruf
des Westverbandes antworten wir mit dem Aus-
ruf an das Deutschtum. »Deutscher· hilf Deinem
bedrohten deutsch-en Bruder in handel, handwerk
und (Bewerbe! Du hilfst Dir selbst, wenn Dr
Deinem Bruder hilfst!«

Läufe als Protest.
Ein eigenartiges fiampfmittel.

Ein merkwürdiges Kampfmittel ist neu-,- be-
richten polnischer Blätter in Lemberg geaen die
tommissarische Verwaltung des ruthenischen
,,Bolkshauses« angewandt warben. Unbekannte
Täter übersandten der Verwaltung einen
Theatervorhang aus Plüsch Die Sendung blieb
unbeachtet im Büro liegen, bis sich nach einigen
Tagen ein heer von Läusen in Möbeln,
Wänden und Fußböden zeigte. Man vermutet,
daß die Anwendung dieses »Kampfmittels« von
ruthenischen Kreisen ausgeht, die auf Seiten ber
früheren Verwaltung des Bolkshauses stehen unb
in biefer Form gegen die kürzlich eingesetzte kom-
missarische Verwaltung protesiieren wollten.

« unerwartete Wirkung.
Durch eine Dynamitsprengung zur Beseitigung

einer alten Eisenbahnbrücke wurde am Dienstag
ein dicht bevölkerter Stadtteil im Südwesten K o ‑
p e n h a g e n s in große Aufregung versetzt. Los-
gerissene Granitstücke des gesprenaten Mauer-
cverkes von beträchtlicher Größe flogen weit über
das abgesperrte Gebiet hinaus in die Straßen. Ein
Block im Gewiht von 40 Pfund fiel auf einen
Platz nieder, der 600 Meter von der Sprengstelle
entfernt liegt, ein anderer zerschlug den Führer-
sitz eines haltenden Lastautos, dessen Fahrer sich
zum Glück nicht im Wagen befand, und ein drit
ter zertrümmerte ein dickes Eisenrohr.

Deutsch-schweizerische Wirtschaftsverhandlungen. Wir
vermutet, werben die am letzten Freitag vom Bundes-
rat angetündigten neuen Verhandlungen zwifchen
Deutschland und der Schweiz über den Waren- und
Zahlungsverkehr kaum vor Beginn der nächsten Woche
aufgenommen werden können, da die wichtigsten Mit-
glieder der schweizerischen Abordnung noch durch die
gegenwärtig mit Frankreich stattfindenden Verhandlun-
gen zurückgehalten werben. Die Besprechungen mit
Deutschland werden diesmal in Berlin stattfinden Die
schweizerische Abordnung wird - im Laufe der Woche
dorthin abreisen.

Mnssolini in Tripolis. Tripolis prangte am
Dienstag anläßlich des Besuches des italieniichen
Regierungschefs in Flaggenschmuck. Salutschüsse
verkündeten gegen 20 Uhr das Nahen des Duce.
der von Prinz Earamanli. einem Mitgliede des
ältesten und vornehmsten arabischen Adels-
g-eschlech-is, mit einer Ansprache begrüßt wurde.

Gelsaltsaufbesserungen in Frankreich. Unter den-.
Druck der Beamtenschaft hat sich der französische Mi-
nisterpräsident veranlaßt gesehen, die seit langem ge-
forderte Aufbesserung der Beamtengehälter möglichst
noch vor den Parlamentsferien.durchzubringen.

_.—.._..._._._—_....— s-.- - _.-_.-...___.._-.....‚_.. -... -___.._. ..

Krassiossf schüttet-te die band mit einem
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druck des Ekel-s und der Verachtung von sich ab.
Alb-er der Man-n hat nur ein seltsames Grinsen,
das wie eine lo’fe Maske auf feinen Zügen sitzt

ihn“, den-it Krasiosiß immer
»Ich muß vor diesem Bur-

Wso in aller Welt kann

»Ich ten-ne

Er hat sich schroff abgewendet und ist hastig
ins Restausranst zurückgekehrt. »Gefahrl« signalsiis
fiert ber sechste Sinn in ihm. Aber wo es Gefahr
gibt, gibt es auch bie Möglichkeit zu Entdeckun-
gen.
nicht verlassen.
dieses scheinbar harmlose Lokal; man hat seit
Tag-en merkwürdig viel-e Kulis in sein-en Rälus
mien verschwinden sehen; man weiß, daß die
Farbe-n der rotg-eiben unb blangrüinen kreisend-en
Stern-e auf seinem Dache von vergokdetem Ziegel-
wert in ganz unregelmäßigen Abständen
löschen und sich wieder beleben und sehr gut die
Ghisfifreschrift für ein-en Geheimiksode bilden tön-
nsen. Agenten des Japansers Gaisabi, des usnsmsiititels
baren Vorgesetzten von Krasiossß halben mehrere
Nächte lang auf ber Lauer gelegen, ohne im-
stande zu fein, bem Geheimnis aus die Spur zu
kommen.
stimmten Auftrag erhalten,
fein Asnssweichen gibt.

Krassisoff tanin das »Goldense Dach« ietzt
Er wittert ein Geheimnis um

er-

Nun hat Kraslsosf einen ganz be-
demgegseniüiber es

Er muß alisso vorläufig im »Goldenen Dach“
Auch hehnsachers wegen. Auch hor-

Kriasiosf hat eine bnappe Viertelstunde M
hehnacher am Dissch gesessen, als er horte)“
durch die von der Straße herein-führende Dress-
itür kommen ficlht.

»Ein-en Augenblick, hehuacherl Da ist Im
Dame, die sich unbedingt begrüßen muß.«

harten-se trägt ein-en schwarzen, seidig Märt-
senden Peilzmsansteh und vielleicht ist das tiefe
Schwarz schuld daran, daß ihr Gesicht so auf-
·allensd bleich erscheint. Aber ais Krascioff ihre
M nimm-t, erkennt er, daß etwas Besonderes
«MMM sei-n maß. iFortL Mut.)



»Wart« nur, Lausehund, verfluchter! Gleich komm’ ich nüberl'
Eugen Fiedler drohte mit der Faust und brannte erst seine Shog-
pfeife an. Guido tat desgleichen. Rauch stieg ihm in die Augen«
Jedenfalls schien es so, denn er mußte sich die Augen ausmifchen.
Die alte, geliebte Brucksche Fähre wurde durch Egon Fiedler eben
erst wieder in Betrieb gelegt! Es war wie eine großartige
Demonstration des alten Verwalters: wer von Klein-Sellnitz
nach dem Bahnhos will, braucht nicht erst mit der Kirche und
zwei Pferden ums Dorf zu fahren! Der stakt sich über die Mulde
und geht ein paar Schritte zu Fuß«

»Hiermit wird die Brucksche Dampferlinie wieder eröffnet!"
schrie Guido jetzt ausgelassen hinüber.

»Wenn Du ein Quatfchkopf geworden bist, kannste drüben
bleiben « . «« verwies Eugen Fiedler, stakte aber schon los. Näher
und näher kam das flache Boot. Der Alte ließ jetzt keinen Blick
mehr von Guido. Seine Augen begannen zu lachen, unzählige
gältchen spreizten sich, dann stieg ein Glucksen aus seiner Kehle«
eine Schultern zuckten«
»Lausehund, verfluchter Lausehund . . .“ murmelte er, sprang

an Land unb versetzte Guido einen Stoß an die Schulter, daß
dieser taumelte. Das war die größte Zärtlichkeit, die Eugien
Fiedler zu vergeben hatte. Dann packte er den Jüngeren an den
Rockaufschlägen und schüttelte ihn derb hin und her.

»Kerl,« sagte er, Kerl — die Lina ist närrisch vor c{s'reub’ . . .“
»Ich auch . . ." bekannte Guido offen und drückt die Hand des

Alten, so fest er konnte.
»Schon gut — schon gut,“ sagte Eugen Fiedler und bekam die

Stimme nicht recht frei, »da — schlag den Pfahl ein. Wenn der
Herr Stephan kommt, muß das in Lot sein. Morgen werden die
hvlztreppen wieder gebaut . . ."

»Jawall, das mache ich!” Guido hieb den Pfahl mit der Axt
ein, daß die Erde nur so knirschte.

»Das bent' ich auch. Irgendwo muß der Mensch wieder an-
fangen . . .«

«.Jawoll.« sagte Guido nur. Dann standen sie schweigend unb
pafsten. Minuten vergingen.

»Wie ist denn der Herr Stephan?" fragte Eugen Fiedler end-
lich mürrisch. warum tust Du das Maul nicht auf?"

»Bin doch kein Quatschkops,« verteidigte sich Guido.
»Also wie?“ forderte Fiedler barsch«
»Wie unser Hauptmann,« sagte Guido knapp.

l »Na, dann ift’s gut. Steig ein — der Lina bauert’s schon zu
ange . . ·«

, nGuido wandte sich um« Drüben stand Lina Fiedler, die
Hunde über der Brust verschlungen. Wenn sie das tat, dann
weinte sie meistens dabei.

»Mutter!« schrie Guido und sprang ins Boot.

»Wa ist denn Theo?«
„Reine Ahnung,« sagte Hanna von Heldrungew die der Stief-

mutter am Frühstückstisch gegenübersaß
»Ich Perstehe das nicht« —- Frau Thea gebrauchte diese Wen-

bring haufig —- »er sollte sich wirklich mehr um die Geschäfte
kümmern Vor einigen Tag-en war Dr. Knauer da. Er hat mir
viel zuviel Vollmachten. Dein Vater schätzte selbst die Freunde
meines ersten Mannes wenig, aber diesen Rechtsanwalt hat er
In einer Art übernommen und mit Vertrauen beehrt, daß ich
nich wundern muß««
_ »Vater wußte immer, was er wollte. Dr. Knauer wird schon
nichtig fein,“ sagte Hanna kühl.

_ »Natürlich ist er tüchtig, fehr fogar." Frau Thea lachte ge-
reizt. »Er setzt Thea einen Fachmann vor die sRufe."

»So, fo.« hanna zuckte unbeteiligt die Achseln.
„Das kann doch Thea nicht gleichgültig sein. Ich habe ihm

schon eineAndeutung gemacht, aber er schien den Ernst dieser
Tatsache nicht zu verstehen Vielleicht sprichst Du einmal mit ihm,
Hanna. Es ist doch auch in Deinem Interesse.«

„Raum, Mama. Thea ist ein glänzender Tennispartner und
guter Gesellschafter . . .« Hannas Lippen kräuselten sich spöt-
tisch, »aber fur Klein-Sellniß ist der Fachmann doch wohl am
Platzes Thea kann das Rauschen des Wassers nicht vertragen.
Es hindert ihn am Einschlasen. Deshalb hat er ja seine Woh-
nung in Ehean beibehalten.«

Frau Thea ah das Mädchen mißtrauisch an. Axel Hel-
drungens Tochter gab ihr neuerdings hie und da Rätsel aus«
Hanna verzog keine Miene.

»Was heißt denn bas?‘
»Vielleicht holt er dort die verlorne Nachtruhe nach « « ."

Heller Spott war in der Stimme. Frau Thea schüttelte miß-
billigend den Kopf.

»Dein Ton gefällt mir setzt oft nicht, Hanna« Man weiß nie,
ab Du im Ernst oder im Scherz fprichst.«

»Das ist ja gerade der Eis} sagte hanna trocken und schickte  sichan, sstehe,»d « it i b tbOe “1139:1119nanaßinannjh weß,a man sich erns a erJ

»Wie sprichst Du denn heute, Kind?« Frau Thea bekam
strenge Augen« »Bitte, behalte Platz, ich habe noch wichtiges mit
Dir zu besprechen. Es ist nicht nur so, daß ein Fachmann nach
Fleinellnitz rammt, sondern Stephan wird der neue Direktor
ein.“

»Acht« unwillkürlich richtete sich das Mädchen aus« »wiesa
denn?«

»Ich verstehe das auch nichts Jahrelang hat er sich dagegen
gesträubt, hierher zu kommen. Dein Vater hatte ihm schon nach
Kriegsschluß angeboten, als Volontär in den Betrieb einzutreten.
Aber er war ja völlig unzugänglich Vielleicht kannst Du Dich
besinnen, wie unmöglich sein Benehmen war, als wir ihn 1918
im Lazarett besuchten « . .“ Röte huschte über Frau Theas Ge-
sicht. Immer spürte sie tiefes Unbehag-en, wenn dieses Thema
erörtert werden mußte. Taktvoll hatte ihre Umgebung übei
diese Dinge geschwiegen, sie schienen erledigt und abgetan. Nun
aber standen sie wieder auf unb gaben keine Ruhe.

»Ich besinne mich noch . . «« sagte Hanna und hatte einen
nachdenklichen Zug im Gesicht.

»Ja, wie soll das nur werden? Ich bin schon ganz nervös,“
klagte Frau Thea, »unser Leben wird sicher empfindlich gestört«
es kann sein. daß . . .“ Sie brach ab. Ach, was konnte da
alles sein. Natürlich nahm alle Welt Notiz davon, man war in
aller Leute Mund, und einige von den besten Freundinnen
hatten wieder Gelegenheit« spitzfindige Fragen anzubringen Ath-
es waren unausstehliche Gedanken.

»Wie das werden soll, wird sich ja zeigen. ·Wir lassen ja
sonst alles an uns herankommen.« bannas Stimme schwang wie-
der aleichmütig ,,Legst Du heute Wert aus meine Gesellschaft?«

Da erwachte Frau Thea zu neuem Leben.
»Ich sage es ja, man kommt ganz aus dem Programm! Jetzt

muß ich mich beeilen. Rossows holen mich ab. Wir sind zum
Bridge-Tee bei Schlippers eingeladen. Da wir Besargungei
haben, fahren wir schon vormittags und essen in der Stab.
Wenn Du mitkommen willst . . .“

„Dante, nein! Ich habe Lust, heute ein wenig zu malen.“
»Aber nicht allein in Wald und Flur herumstreifen, Kind! Ich

sorge mich sonst und habe keine ruhige Stunde in Ehemnitz.«
Hanna verbarg mühsam ihre Ungeduld und kaufte sich mit

einem zustimmen-den Kopfnicken frei«
»Es gibt genug Motive aus der Insel.« —-
Das Dorf Klein-Sellnitz bestand nur aus einigen Gehöften

die an der Straße lagen, die, von Wisselsberg kommend, am
Mühlengut vorbeisührte. Wenn man ihr von der Tareinsahrt
aus hundert Schritt folgte, lag linker Hand eine mächtige massive
Scheune. Sobald man diese passiert hatte, sah man erstaunt auf.
War vorher das Bild ländlichharmonisch gewesen, so zeigte sich
jetzt dem Auge ein kleiner Ausschnitt aus einem modernen Bad.
Hinter schmiedeeisernem Zaun lag ein Prachtbau von einer Villa«

Guido Bechtropp hatte eben diese hundert Schritte von der
Toreinsahrt aus getan und stand nun völlig perpler.

„Schau, schau . « .« murmelte er unb suchte sich den alten
Obstgarten vorzustellen. Es gelang ihm nicht. Er wandte sich
und ging langsam zum Tor zurück« Gut, zwischen dem alten
Klein-Sellnitz der Brurks nnd dieser modernen Pracht der Hel-
drungens lag die aroße Scheune wie ein mächtiger Querriegel
zum Gutshof. Nachdenklich lehnte sich Guido an die Tarsäule
und brannte sich eine Pfeife an. Er wußte seit gestern abend
Bescheid Was den Jungen entgangen war und was man ihnen
geflissentlich vorenthalten hatte, das hatte Eugen Fiedler ihm in
knapven Worten auseinandergesetzt. -

So war das: Frau Dorothea stammte aus Beamtenadel. Sie
war sehr schön, verehrt nnd umschwärmt Eine Ehe mit Arel
von Heldrungen, einem Manne gleicher Atmosphäre, schien sicher
zu sein. Die Heldrungens hatten Werke und ein Gut, sie waren
reich und alten Geschlechts Axel Heldrungen liebte sie sehr. Er
war ein kultivierter Mensch, vielleicht etwas zu subtil, aber zwei-
fellos untadeligen Charakters Vei einer Manövereinauar-
tierung aber lernte Thea von Hassel den Reserveleutnant Ralph
Bruck kennen: einen Mann mit kühnem Gesicht und einer herz-
lich-freimütigen Art, sich zu geben. Es war Liebe auf den ersten
Blick, und Aer von Heldrungen mußte verzichten. Gewiß hatte
Ralph Bruck bei seiner Bewerng dem Herrn von Hassel keine
falschen Angaben gemacht, wenn er seinen Besitz Klein-Seliniß
auf über eine halbe Million Mark schätzte Es tat ihm auch leid,
daß sich die junge, schöne Frau im alten Gutshaus nicht so recht
behaglich fühlte; sicher waren auch die Kutschpserde zu alt, auch
ein Tennisvlatz schien kein Problem. Der Gedanke der jungen
Frau, im Obstgarten ein hübsches Landhaus zu errichten, stieß
aber aus berechtigten Widerstand Wo Generationen der Brucks
gewohnt hatten, da wollte auch Ralph Bruch wohnen, aber er
war bereit. bie Räume modernisieren zu lassen. ngrts folng
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üebmflage
in ber Woche vom 14. bis 20. März 193'i'.

15.3.1814« Der Mitbegründer der deutschen Turnkunst»Karl
Friedrich von Friesen in La Lobbe von französischen
Bauern erschaffen (geboren 1785). .

16.3.1935. Verkündung der Wiedereinführung der allgemeinen
Wehrpflicht.

17.3.1813. Aufruf Friedrich Wilhelins III. »An mein Volk«.
Errichtung der preußischen Landwehr.

17.3.1834. Der Techniker Gottlieb Daimler in Schorndarf ge
boren (gestorben 1900).

18.3.1813. Der Dichter Friedrich Hebbel in Wesselburen ge-
boren (gestorben 1863). .

19.3.1849. Großadmiral Alsred von Tirpitz in Küstrm geboren
(gestorben 1930). _ »

19.3.1873. Der Tondichter Max Reger zu Brand in der Ober-
pfalz geboren (gestorben 1916). « ..

19.3.1897. Der Schriftsteller Heinz Stegiiweit in Koln geboren.
20.3.1770. Der Dichter Friedrich Hölderlin in Lauffen a. Necka,

geboren (gestorben 1843). «
20.3.1828. Der Generalfeldmarschall Prinz Friedrich Karl von

Preußen in Berlin geboren (gestorben 1885).
20.3.1870. General Paul von LettowsVorbeck in Saarlautern

eboren.
20.3.1874. get Dichter Börries Frhr. von Münchhausen in

Hildesheim geboren.
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»Es geht nicht so weiter, gnädige Frau,« sagte der Rechts-
anwalt Dr. Knauer eindringlich, »ich kenne den Verwalter Fied-
ler lange genug und weiß, daß ich ihm Glauben schenken kann.
Der Werkführer der Holzstoff-Fabrik beschwert sich, daß das
Sägewerk die Schleishölzer nicht pünktlich anliefert. Der Leiter
des Sägewerkes bricht bei jeder Gelegenheit Streit vom Zaun,
leistet sich Übergriffe und fügt sich nicht dem Ganzen ein, es ist
täglich Zank um die Gespanne, bei der Post liegen nicht selten
Reklamsationen . . .”

Frau von heldrungen sah den Rechtsanwalt kühl an.
»Ich verstehe das nicht! Thea Hassel kümmert sich doch um

den Betrieb! Fiedler ist wohl kaum berufen, Kritik zu üben.
Ich schätze das übrigens bei Angestellten ganz und gar nicht . . .“

Dr. Knauer verzog keine Miene«
»Es handelt sich um einen treuen, verdienten Mann, gnädige

Frau, mit hohem Verantwortungsgesühl, das wollen wir nicht
vergessen. Ein Betrieb wie Klein-Sellnitz braucht eben feste Füh-
rung . « .“
b »Mein Mann hielt Thea Hassel für geeignet « . .“ sagte sie
etont.
Dr. Knauer schwieg sekundenlan . Dorothea von Heldrun en

saß in einer Haltung vor ihm, bie A wehr und Teilnahmslosig eit
stark betonte. Nun, er kannte den Lebensstil Frau Theas lange
enug, um zu wissen, daß sie nie die Wahrheit hören konnte. Die
hre an der Seite des Barans von Heldrungen, der vor einem

Jahre gestorben war, hatten sie in der Auffassung bestärkt, daß
das tägliche Leben drei Schritte vor ihr haltzumachen hatte.
Diese Unterredung aber mußte zu einem klaren Ergebnis führen.

»Das ist ein Irrtum, gnädige Frau« Meine Instruktionen

 
 

lagen, daß Herr von Hassel ein Jahr Zeit hatte, sich zu erproben.
Nun, die Lage ist merklich schlechter geworden . .

„Das verstehe ich nicht . . Gereiztheit schwang in der hoch-
mütigen Stimme. Sie spürte deutlich, daß der Rechtsanwalt im
Begriff war, ihr ganz unbequeme Entscheidungen zuzuschieber

»Ja —- was soll ich denn tun?“
»Nuer Sie Ihren Sohn, gnädige Frau . « .“
»Ah! Sa!« Ihr Blick wurde ganz kalt. Sie fand es uner-

hört, daß jemand wagte, mit ihr dieses leidige Thema anzu-
schneiden. Über Stephan Vruck wurde auf Klein-Sellnitz seit
Jahren taktvall geschwiegen. Natürlich, dieser Dr. Knauer war
ja ein Freund der Brucks« «

»Es scheint Ihnen nicht bekannt zu sein, .herr Doktor, daß
mein Mann ihm zweimal nahegelegt hat, nach Klein-Sellnitz zu
kommen. Er schlug es ab . . .« Sie saß mit schmalen Lippen
sehr aufrecht: »Bitte. wir wallen das Thema verlassen . .“

,,Verzeihung, gnädige Frau, das geht leider nicht« Es handelt
sich hier nicht um eine Konversation, sondern um die Zukunft von
Klein-Sellnitz. Ich kann als Rechtsbeistand und Vermögensver-
walter an ber Tatsache nicht mehr vorbeigehen, daß doch nie-
mand anders als Stephan Bruck hier einmal Erbe sein wird . . .«

Frau Thea sah die Augen des Anwalts ruhig und schwer auf
sich gerichtet. Sie verbarg ihre plötzliche Hilflosigkeit hinter einer
hochmiitigen Miene. Was erlaubte sich dieser Mann?

»Bitte, sprechen Sie weiter,« sagte sie kalt.
»Gewiß sind Sie Universalerbin. Damit übernehmen Sie

aber auch die schwere Verantwortung, den im Testament, besser
gesagt in den Testamenten vorgesehenen Nacherben ein unge-
schmälertes Vermögen zu hinterlassen. Es ist deshalb für Sie
geradezu eine Patentlösung, Ihren Herrn Sohn zu rufen, um
ihm diese Verantwortung aufzuerlegen.«

„Sa! Und wie denken Sie sich die Form?« Die Frage klang
wieder hell unb sicher. Natürlich, Sie war doch Universalerbin.
sie hatte zu bestimmen, wie das werden würde. Oh, sie wollte
schon korrekt sein. keine Form sollte verletzt werden, so wenig ihr
in den Kriegsjahren jemand einen Vorwurf daraus machen
konnte. daß sie nach Hauptmann Brucks Heldentod ihren einsti-
gen Verehrer und Jugendsreund Heldrungen geheiratet hatte.
Sie hatte bem Trauerjahr sogar ein zweites angefügt« Niemand
kannte ihr deshalb verbenfen, daß sie sich bis ins Innerste ver-
letzt fühlte durch die Haltung ihres Sohnes Stephan. ber, ein
blutjunger Soldat, ihren zweiten Hachzeitstag am Grabe des
Vaters in der Ehampagne verbrachte und nie wieder nach Klein-
Sellnitz zurückkehrte . . . Sie zerriß die Gedankenkette, denn ber
Anwalt sprach schon weiter, und sie gab sich Mühe, ihm zu folgen.

»Noch einfacher aber ist es, Ihren Herrn Sohn als Teilhaber
auszunehmen. Das wäre bestimmt im Sinne des Herrn Hauvts
manns Brurk . . .« Dr. Knauer sprach den letzten Satz stark bei
tont aus. Frau Thea lauschte den Worten nach.

„Das haben Sie wohl alles mit meinem — mit Stephan schon
festgelegt?«

»Sie irren, gnädige Frau. Ich habe ihm lediglich mitgeteilt,
daß es nun seine Pflicht sei, sich um .Klein-Sellnitz zu flimmern.“

»Auch das finde ich seltsam, Herr Doktor « . .«
»Ich war nicht nur der Rechtsberater, sondern auch ein Freund

Ihres —- Herrn Ralph Brucks. Auf seinen Wunsch übernahm ich
Stephans Vormundschast, wie Sie sich erinnern werden. Ich
nehme mir daher das Recht, ihn auch heute noch an seine Pflicht
zu erinnern. Er ist mir lieb wie ein Sohn.'«

Frau Thea senkte den Blick. Unausstehlich war dieser Mann
heute, wandelnder Vorwurf und Taktlosigkeit in einer Person«
Sie hatte Ralph Brucks Freunde nie gemacht« Diese Leute sag-
ten immer, was sie dachten« Es war ihr, als müßte sie sich ver-
teibigen.

»Man hat mich wenig Einfluß auf Stephans Erziehung neh-
men lassen, später hat er sich mir entzogen und —- der Familie
meines zweiten Mannes den Respekt versagt. Ich habe mir kein-«
Vorwürfe zu machen . . .' . '



Dr. Knauer nahm das mit einer schweigeiigen Verbeugung
° r Kenntnis. Frau Thea biß sich auf Die Lippen, dann fuhr sie
.ochmütig fort: '

„Sie fagen, ich foll Stephan als Teilhaber aufnehmen. Theo
hassel sind aber verschiedene Versprechungen gemacht worden.
Ich kann mich darüber nicht weiter äußern . . .“

»Oh, ich bin im Bilde,« sagte Dr. Knauer gelassen, »Den von
heldrungen hatte nichts gegen eine etwaige Ehe feiner Tochter
einzuwenden. So sehr er seinerseits auf Familie hielt, war er
anderseits ein guter Geschäftsmann. Klein-Sellnitz hat unter
seiner Leitung nur gewonnen,« er schlug leicht auf seine Mappe,
„ich bin ermächtigt, herrn von hassel einen Fachmann an die
Seite zu stellen, falls er, ehem, falls die Betriebe einer solchen
Regelung bedürfen . . .“

.Davon ist mir nichts bekanntl«
»Möglich, hier meine Vollmachten, bitte . . .“ ..
»Danke — ich habe mich-leiber nie um Die Geschäfte gekum-

mert. Jetzt bekomme ich die Quittung Dafür. Warum mißtrsauen
Sie Theo hassel?«« _

»Von Mißtrauen ist keine Diebe. Nur —- mit Tennis-Tiirnier-
erfolgen ist Klein-Sellnitz nicht gedient. Ich spreche damit nur
eine Vorahnung herrn von heldrungens aus . . .“ Mit diesem
Satz erschlug er jeden Einwand. Frau. Thea saß denn auch blaß
und tief beleidigt in ihrem Seffel. Sie suchte nach Worten. Theo
war ihr Liebling, er zählte zu ihrem Geschlecht, denn sie war eine
eborene von ßaffel. Darüber hinaus war er untadeliger Kava-
ier, ein reizender Mensch mit bestrickenden Manieren. Plötzlich
hatte sie eine glänzende Idee und einen guten Schlußakt für diese
höchst unangenehme Konserenz. Sie erhob sich mit einer Be-
wegung, die die Verabschiedung einleiten.sollte. Ein mokantes
Lächeln flog über ihr immer noch schönes Gesicht. Sie sagte
hochmütig:

»Nun gut —- holen Sie, bitte, einen Fachmann heran. Theo
hassel muß ja schließlich nicht den Werkmeister für Klein-Sell-
nitz spielen. Mein Mann hatte ganz recht.“ .

„Schön.“ Dr. Knauer schloß seine Mappe, „es ist eine Zwi-
schenlösung, aber leider nicht die Patentlösiing, die ich Ihnen vor-
chlu . . .“

l »H) doch! Der Fachmann hat dafür zu sorgen, daß das Erbe
erhalten bleibt. (Es ist doch wohl— Ihre Sache, eine geeignete Per-
sönlichkeit auszusuchen? Damit geht dann die Verantwortung
auf Sie über . . .“ Frau Thea lachte spöttisch. Dr. Knauer ant-
wartete mit einem Lächeln.

" »Ganz recht, Die Verantwortung geht auf mich über. Ich
werde den besten Mann heranholen, den Klein-Sellnitz überhaupt
bekommen kann. Einen Mann, der mit glühender Liebe an feine
Aufgabe gehen wird· Der Fachmann wird herr Stephan Bruck
sein, gnädige Frau.« —-

Als Dr. Knauer den Garten durchschritt, sah er sich suchend
um. Ia- hier war einst der Obstgarten gewesen. Vereinzelt
standen die Bäume noch in der modernen Gartenanlage mit
Decken und englischem Rasen. anrufe und Lachen ertönten hinter
einem Streifen Buschwerk, matte Schläge klangen auf, weiße
Bälle schaffen durch die Luft. Dr. Knauer trat einige Schritte
näher und sah durch eine Lücke in der hecke das Spielfeld. banna
von heldrungen und Theo von hassel trainierten für ein Tennis-
turnier. «

Das jun e Mädchen war völlig dem Spiel hingegeben. Ein
weißes, fuß reies Sportkleid umspannte die schmale Figur, die
langen schlanken Beine sprangen mit federndem Tänzerinnen-
schritt über das Feld. Ein weißes Band bändigte die Fülle des
aschblonden haares, ein hauch von Röte lag auf Dem fchönen,
etwas herben Gesicht. Sieh einer an, Dachte Dr. Knauer, diese
sonst meist spöttisch gekräuselten Lippen können hingerissen
lächeln, unb biefe in Der Farbe kaum definierbaren Augen über-
mütig strahlen Das macht, weil sie augenblicklich nichts anderes
ist als ein junges Menschenkind in ausgelassener Siegerfreude.
Sonst tritt sie einem nur als Baronesse entgegen, die sich aus höf-
lichkeit zu einem konventionellen Lächeln zwingt. Die Aug-en
bleiben davon ganz unberührt und verbergen sich nicht selten
hinter halbverdeckten Lidern mit langen Wimpern. Das sieht
sehr gelangweilt aus, und das ist ja wohl auch der Zweck der
übung.

In tiefen Gedanken trat Dr. Knauer auf Die Dorfstraße. Er
war geneigt, dem schönen Mädchen wenig beta auautrauen, jedoch
hielt er mit einem abschließenden Urteil immer wieder zurück.
Merkwürdigerweise waren es die hände, die ihm verboten, auf
völlige herzenskälte zu schließen. Sie führten mit seltsam kargen,
halben Gesten ein Eigenleben. Es war, als hätten sie den
Wunsch, Zärtlichkeiten zu schenken, und seien durch ein wesens-
fremdes Gebot daran verhindert. Vielleicht auch durch ein er-
erbtes inneres Gesetz —- wer kann das mit Worten ausdrücken!
Dr. Knauer belächelte seinen Gedankengang, aber er gab sich zu-
aß er etwas für Axel von heldriingens Tochter übrig hatte.
as Mädchen war nicht ohne Geheimnisse, zumindest war nicht  s

erwiesen, daß sie nur eine dressierte Baronesse heldrungeii war.
Seine Gedanken verweilten noch einen Augenblick bei Frau Do-
rothea. Sa, sehr verehrte gnädige Frau —- ich bin nur ein trocke-
ner Jurist, aber so viel verstehe ich auch von anderen Dingen:
einmal präsentiert das Leben seine Rechnung, und man muß sie
bezahlen. Gewiß kann man noch eine Zeitlang Einspruch er-
heben, einzelne Posten beanstanden, Streichungen versuchen,
Ausflüchte machen. Dann kann man es plötzlich nicht mehr. —-
Nein, dann kommt die nächste Generation und schaut einen mit
strengen Augen an. Natürlich, es ist schwer, in diese Augen zu «
schauen, weil eine Anklage darin stehen kann. Es ist auch mög-
lich, daß eine harte Stimme die Wahrheit sagt:

»Du hast immer nur an dich gedacht, Mutter . . .“
Dagegen wäre dann vielleicht nicht viel zu sagen. Die Spatzen

pfeifen Diefe Wahrheit von den Dächern des Dorfes Klein-Sell-
nitz, sie geht in dem Städtchen Wisselberg von Mund zu Mund.
Am großen Tor des Mühlengutshoses stand der alte Ber-

walter Eugen Fiedler, ein hagerer Mensch mit einem Lederges
sicht. Er nahm die Pfeife aus dem Mund und zog die Kappe

»Es wird schon angespannt, herr Doktor.« .
»Wieso? Es konnte doch leicht sein, daß mich der Heldruns

geiische Wagen zur Station bringt . . .“ lachte Knauer.
„Seite nich . . .“ grinfte Fiedler, »die herrschasten fahren

nachher’ts nach Ehemnitz . . .“
„Sa, fo,“ fchmunaelte Dr. Knauer unb kniff die Lider ein

wenig. Eugen Fiedler blinzelte gleichfalls und sagte:

„Schönes Wetter heite . . .“

„Sehr schönes Wetter . . .“ ftimmte Der Anwalt bei, »und
wie geht es der guten Frau Lina Fiedler?«

»Immer mobil, herr Doktor. Es fehlen ihr nur ein paar
Jungen, die sie umsorgen und füttern kann . . .“

»Dem kann abgeholfen werden, lieber Fiedler. In den
näclåsten Tagen kommen zwei, sie sind allerdings schon recht
gro . . .«

„Sappermentl“ In Eugen Fiedlers Augen wetterleuchtete
es. —-
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Guido Bechtropp saß in der Muldentalbahn und ließ die
flinken, dunklen Augen durch das Fenster wandern. Der Zug
näherte sich dem Städtchen Wisselberg. Es hat sich nicht viel ge-
ändert, stellte er fest. Das Städtchen träumte in der Mittags-
stille, die Mulde schäumte über Mühlenweth Laubwald er:
kletterte die Talhänge. Der Fluß war hier schon recht stattlich.
Er hatte in das mittelsächsische Berglaiid ein herrliches Tal ge-
schnitten. Guido Bechtropp war alles andere als sentimental.
Aber jetzt stieg es ihm plötzlich ganz närrisch in die Kehle und
er mußte ein paarmal energisch schlucken.

»Altes Weibs« beschimpfte er sich und klemmte sich die kurze
Pfeife zwischen die Zähne. Das Shagpfeifenrauchen hatte er
vor mehr als zwanzig Jahren von seinem Pflegevater Eugen
Fiedler übernommen. Dieser war in seinen jungen Jahren in
Kanada gewesen. Es war ihm hundedreckig gegangen. Er
hatte nicht Gold und Geld, sondern nur einige fragwürdige Ma-
nieren und viel Liebe zur heimat nach hause mitgebracht. So
war er bald zur mittelsächsischen Lebensart zurückgekehrt, nur
wenige eigenwillige Lebensäußerungen waren hängengeblieben.

Nun konnte Guido lachen.
Als er damals mit Stephan Bruck in den Krieg zog, hatte

Eugen Fiedler ihm die erste Pfeife geschenkt. Er war damals
siebzehn Jahre alt gewesen.

»Wisfelberg! Wisselberg!« schrien die Schaffner.
»Wisselberg . . .l“ murmelte Guido und wurde sehr vergnügt.
Er schlenkerte jungenhaft den Koffer hinunb her und stieß

damit prompt einen dicken herrn an.
»Gönn’se nich Obacht gä’m, Sie!“
Guido lüstete den grünen hut und entschuldigte sich vielmals.

Der gemütliche Ordnungsruf erschien ihm wie ein Gruß der Hei-
mat,·denn in seinen Ohren lagen noch die Laute der schlesischen
Mundart. -

Mit großen Augen wanderte er in das Städtchen hinein.
Schön, daß die Zeit hier noch keine Propeller bekommen hatte!
Frau Faßbänder stand vor der Tür des Materialwarenladens
im Gespräch mit herrii Bechmann, dem Friseur von gegenüber.
Bißchen älter und behäbiger geworden die beiden, aber trotz der
langjährigen räumlichen Nähe immer noch nicht verzankti Aller-
hand! Na, vorstellen würde er sich lieber nicht, wegen einiger
Differenzen von früher. Wie war das gleich gewesen? Er hatte
zwei große, schöne Frösche in Frau Faßbänders Gemüsekörbe
bugsiert, während Stephan Bruck für einen Groschen Pfeffer-
minz erstand. Der eine hüpfte sofort auf den Ladentisch, Frau
Faßbänder fiel mit einem Schreckensschrei in Ohnmacht, und es
hieß nun, eiligst zu entwetzen . . . Wir waren schon verfluchte
Lausejungs —- warum haben wir Das Der braven Frau wohl
angetan? Ach ja -— fie verkauste an Schulbuben grundsätzlich

keine Zigarettem das war est Guido Bechtropp rieb sich das
Kinn und fand, daß er sich zur Feier des Tages von herrn Bech-
mann rasieren lassen könnte. Gedacht, getan —- herr Bechmaiin
kam eiligst über die Straße. Freundliche Begrüßung, neugieriges
Mustern, Dann feifte er mit Schwung ein. Der Kunde war solid
aGiLgeåogem braungebrannt und hatte ein menschenfreundliches

i t.
»Wohl mit der Eisenbahn gekommen, herr?«
»Wohl,« sagte Guido und grinste. Bechmann schüttelte miß-

billigend den Kopf. -
»Geschäfte hier?“ versuchte er es erneut.
.,I wo —- Familienangelegenheiten . . .‘
»Familienangelegenheiten? So, so —- hm! Ich wüßte nicht?

Keine Kindtaufe, keine hochzeit, kein Jubiläum —- bestimmt nicht,
unsereiner ist doch unterrichtet . . .“ triumphierte er.

„haben Sie Hypotheken auf Ihrem haus, herr Bechmann?«
»Wie? hypotheken? Na, hören Sie mal, was geht — hm!

Ich muß schon sagen . . .“
„Sehen Sie, fehen Sie,“ lachte Guido und trocknete sich ge-

l

mächlich ab, »ich wußte gleich, daß Sie sich nicht gern aussteigen
lassen. Wie viel?“

»Fünfundzwanzig Pfennig,« knurrte Bechmann wütend.
Ohne in die Tasche zu· greifen, machte Guido eine handbewegung
durch die"Luft, unb schon lagen die Münzen auf dem Tisch. Als
der Kunde den Laden verließ, schoß Bechmann verblüfft zur Tür
und fa-h ihm nach. Komischer Mann, fragt, ob ich hypotheken
—- unglaublich! Zaubert das Geld aus der Luft und sieht doch
ganz bürgerlich aus. Aha, wahrscheinlich ein Hochstapleri

Guido strebte inzwischen dem Gasthof »Muldenkrone« au.
Da hatte er als Junge Kegel aufgestellt. Stephan tat ab und zu
brennend gern mit. Au Backe, wenn das die Frau Mama er-
fahren hätte! Der Gasthof war gut hergerichtet.

»Neu hergerichtet . . .« murmelte Guido, »aber der Geruch
ist geblieben: deutsches Beefsteak mit Zwiebeln, Bier, kalter
Rauch und Mottenpulver.« —-

Ein pfiffiger Pikkolo bediente ihn und blieb dann in ange-
messener Entfernung stehen. Guido vertilgte mit gutem Appetit
fein Beefsteak, besonders garni-ert, Spezialität der »Mulden-
krone« auch heute noch.

„Dber, aahlen!“ . .
Der »Ober« prellte heran und rechnete zusammen. Ein Mit-

tagessen, ein helles Bier. Guido zog die Geldbörse und klappte
sie auf. Mit .bedenklichem Gesicht hielt er sie dem Pikkalo hin.
Sie war leer.

»Dunner, was machen wir Da?“
»E"ine Mark fünfundfiebzig.« stammelte der Pikkolo noch ein-

mal, wurde merklich blaß und schielte hilfesucheiid nach der
Küchentür. Guido holte mit der Hand weit·in der Luft aus und
hatte ein Zweimarkstück auf der flachen hand.

»So —- der Rest ist für die Minute Angst, mein Sohn . . ."
„Doch,“ ftaunte Der Pikkolo und machte Stielaugen, dabei

grinste er über das ganze Gesicht und vergaß »Danke fchön!“ zu
sagen. Der Gast nahm seinen Koffer und ging lachend davon.
Nun, Guido konnte noch allerlei andere Kunststücke. Jedenfalls
wußte heute abend schon halb Wisselberg, daß da ein Mann mit
einem grünen hut unb einem Koffer angekommen fei, der nichts
Bml Portemonnaie hatte, aber das Geld zum Leben aus der Luft
o te . . .
Guido Bechtropp verließ das Städtchen unb ging an der

Mulde flußaufwärts. Er folgte einem schmalen Wirtschaftswegz
die Straße nach Klein-Sellnitz führte am anderen Talhang ent-
lang. Ein mächtiger Laubwald nahm ihn auf, in dem hundert-
jährige Buchen und hie und da gewaltige Eichen ragten. Er ließ
den Blick über die Mulde schweifen. Dort lag Klein-Sellnitz!
Das war eine große Insel mit Feldern, Wald und Wiesen.
Weit oberhalb war das für diese Gegend gigantische Betonstau-
wert in Der hier sehr breiten Mulde zu sehen. Von dort zweigte
in großem Bogen der Mühlenzufluß ab und bildete die andere
Wassergrenze der Insel, die nur durch eine große steinerne Brücke
nach der Straße des Dorfes mit dem »Festland« Verbindung
hatte. Um diese Brücke gruppierten sich auch die stattlichen Ge-
bäude des Bruckschen Mühlengutes. Ja, Klein-Sellnitz war grö-
ßer als ein normales Rittergut der Landschaft. Es gehörte den
Brucks seit Jahrhunderten. Es mußte ehedem einmal unbedeu-
tend gewesen sein, wie der Zusatz »Klein« besagt. ·

Guido Bechtropp lachte nicht mehr und trieb auch keinerlei
Allotria. In sein mageres Gesicht trat ein Zug von Spannung-
und die Augen bekamen einen fremden Schein. Er verließ den
Weg, setzte am Muldenufer den Koffer ab und stand mit ge-
kreuzten Armen. Der Laubwald reichte bis ans Wasser, gab
Schatten und Deckung. Ein warmer Junitag leuchtete ringsum,
das Gras der Wiesen war dunkelgrün und fett. Heuernte stand
bevor. Das leise Rauschen des Waldes in lauem Wind wurde
iibertönt durch ein dumsxes Rauschen aus der Ferne. Dort,
flußaufwärts. stürzte die ulde über das große Brucksche Stau-  

werk.- Unser Staumert! Das Lebenswerk unseres muptmanns
Bruck. Guido Bechtropp machte Front nach dem Riesenwehr.
das gischtübersprüht in der Ferne trußte. Seine Augen begannen
zu brennen. Plötzlich nahm er eine stramme baltuna an und
legte die hand an den grünen Hut. So stand er sekundenlang.

_„llnteroffiaier Bechtropp als Quartiermacher der Brucks in
Klein-Sellnitz eingetroffen, herr hauptmann.« meldete er mit
halblauter Stimme in den himmel hinein und sah das Grab mit
dem großen holzkreuz in der Ehampagne vor sich wie eine Vision.

Dann ließ er sich langsam ins Gras gleiten und warf den Hut
neben sich. Er schloß die Augen. Der Wind spielte mit feinen
haaren. Es war ihm, als streiche eine Hand über feinen Schopf.
— Das hatte der hauptmann oft getan. denn der kleine Guido
war ein armer Junge, dessen Mutter bei der Geburt gestorben
war. Der Vater aber, einer der Kutscher der Brucks, verun-
gluckte bei einer Langholzfuhre tödlich, als Guido ein vierjähriger
Knir-ps»war. Da winkte ihm das Waisenhaus. aber Herr Ralph
Bruck ließ das nicht au. Eugen Fiedler wurde sein Pflegevater,
und Frau Lina ftanb- einer richtigen Mutter in nichts nach. Es
war Ralph Brucks Wunsch- daß der kleine Waisenknabe mit dem
gleichaltrigen Stephan zusammen aufwuchs. Wenn Frau Bruck,
geborene von ‚haffel, wochenlang bei ihrer Familie weilte, saß
Guido mit am Herrschaftstisch, und das war Stephans größte
Freude. Die Jungen hielten zusammen wie Pech und Schwefel.
Ihr besterKamerad war Ralph Bruck. Die Jungen liebten und
verehrten ihn glühend. Sie lagen nie. Wenn sie etwas ausge-
fressen hatten, meldeten sie es dem Hauptmann. Dann sah er
sie an, daß ihnen kalt wurde. Kurz kam der Befehl: »Macht das
wieder gut! ‘ Ja, ganz unmerklich für die Knaben, erzog Ralph
zwei ganze Kerle. Da sie sich immer zwischen den Pferden, in
den Werken, am· Fluß herumtrieben, war die ständige Gefahr
vorhanden, daß ihnen etwas zustieß. Als Ralph Bruck einmal
eine »militarische Übung ableistete, verbot deshalb Frau Bruck alle
Streifzuge durch Werke und Insel und nicht zuletzt den unpassen-
Den Verkehr mit Dem Kutscherjungen. Stephan durfte sich nur
im umzaunten Obstgarten aufhalten, er mußte mit der Mutter
Ausfahrten machen,»vornehmer Besuch kam, brachte Jungen in
feinen Matrosenanzugen mit, Die Stephans Svielaefährten fein
follten. Guido stand immer irgendwo und fah traurig au. Dann
ließ Stephan die Stadtjungen stehen und machte-sich mit Guido
Its dem Staube. Dafür gab es Stubenarrest und allerlei Stra-

.. Raiph Brucksznahm das schweigend zur Kenntnis, als er zu-
ruckkamz Am nachsten Tag begann dann Eugen Fiedler, die
Buben im Unigang mit Pferd und Geschirr zu unterweisen,
Ralph Bruck gab den Knaben Reitstunde und lehrte sie schwim-
men. Wenn der rauhe Ruf »He-ruck« über den Holzplatz
schallte, wußten sie, daß Stämme in Bewegung gesetzt wurden,
und wenn das selbstgezimmerte Floß in Trümmer ging oderdas
kleine Fahrboot »Minna« umkippete, schwammen-sie wie die
Ratten an Land-· »So wird das gemacht,“ sagte Ralph Bruck
zu seiner Frau, »ich will keinen Waschlappen als Sohn, sondern
einen mutigen Jungen, der in der Welt aufwächst, in der er ein-
mal herr« sein foll.“ Ja, es schien viel Meinungsverschiedenå
heiten zwischen den Ehegatten zu geben . . .

· Guido Bechtropp öffnete die Augen und ließ den Blick über
die Mulde schweifen. Die Gebäude des Mühlengutes lagen aus
der anderen Seite der Insel. Eine Bodenerhebung behinderte
den Blick, man sah nur die Dächer. Guido zählte sie und schüttelte
den Kopf. Es wollte nicht mehr stimmen.

Vom Bahnhof Wisselberg schallte Lokomotivenpfiff herüber.-
Jetzt mußte Eugen Fiedler kommen, ihn überzuholen, denn er
hatte ihm geschrieben, daß er mit diesem Zuge eintreffen würde.
Ja — war denn der Brucksche Fährbetrieb überhaupt noch im
Schwunge? Er musterte das gegenüberliegende Ufer, sah keinen
Bootspfahl mehr, keine holztreppe und natürlich auch »Minna«
nicht. Er traute fi_ch hinter Den Ohren. ihm! Was habe ich ge-.
schrieben? »15 Uhr 15 bin ich bei ,Minna««. Klar, das hieß eben
15 Uhr Ankunft in Wisselberg. Daß ich einen früheren Zug he-
nutzte, ist ja meine Angelegenheit. — -

Plötzlich legte er die band über die Augen. Bom Stauwerk
her glitt gemächlich ein Boot heran. Es hielt sich an der Inselk
seite, und der hagere Mann mit der Stange ließ den Blick prü-
fend über den Uferrand schweifen.

„hallo! (Eugen Fiedlers hallo!" Guido ließ die Arme wie
Windmühlenflügel kreisen, heiße Freude schoß in ihm hoch.
Eugen Fiedler fah herüber, dann kehrte er dem Ankömmling den
Rücken, schob das Boot in das Inselnfek unb ftieg an Land— Was
hat er bloß? Dachte Guido verblüfft. Eugen Fiedler trieb in-
zwischen mit kräftigen Axtschlägen .einen starken Pfahl in Den
Boden. Dann richtete ersieh auf und schrie: -

»Wer vierzehn Jahr« und vier Wochen zu spät kommt, der
kann wohl ooch noch’n paar Minuten warten, hä?«

»Andere Leute sind ooch erst über Kanada nach hause gekom-
menl“ schrie Guido Bechtropp zurück. · ·



Deutscher Yiederalsend in Bot-ten.
Der Männer-Gesangverein Zobten am

Berge veranstaltete am Sonntag, den 14. März
1937 einen Liederabend zumBesten des Winter-
hilfswerks. Vor Beginn der Darbietungen
begrüßte der 2. Vorsitzende Bärhold die
Erschienenen und erklärte den Zweck der
Veranstaltung. Er dankte Fräulein Haase
und Herrn Dr. Benthues für freundliche
Mitwirkung, wodurch die Bortragsfolge
abwechselungsreicher und wertvoller gestaltet
werden formte. Er dankte ferner den Amts-
waltern der NSV. für freundliche Bemühung
beim Verkauf der Einlaßkarten und den Pgs.
für die schöne Ausschmückung des Saales.
Auch gab er bekannt, daß Sänger während
des 12. Deutschen Sänger-Bundesfestes vom
28. Juli bis 1. August 1937 in Zobten und
Umgegend einquartiert werden sollen und
bat um Anmeldung von Quartieren. Auch
können Sänger, welche im April noch in den
Gesangverein eintreten, als Teilnehmer zum
Deutschen Sängerbundesfest noch mit
angemeldet werden. Durch die Festkarte haben
diese zu allen Veranstaltungen freien Eintritt
oder Verbilligungen. Die Gesangsvorträge
unter der Ehorleitung Von Walter Sendler
begannenmitdemVaterlandsliede,,Deutschland,
mein Deutschland-« von Richard Trunk.
Diesem folgte »Deutsches Lied« von Joseph
Haas. Fräulein Hildegard Haase sang hierauf
3 Sopranlieder, begleitet von Walter Sendler,
und zwar: 1. »Pan« von Richard Trunk, 2.
,,Stilles Lied«, gleichfalls von Richard Trunk,
3. »Und gestern hat er mir Rosen gebracht«
von Richard Raßniannn. Die Sängerin,
welche hier zum ersten Male gehört wurde,
hat eine schöne, angenehme, voluminöse
Stimme und haben ihre gesangliehen Dar-
bietungen regen Beifall gefunden. Nun
sprach Herr Dr. Benthues das Melodram

»Die Weise von Liebe und Tod des Cornets
Christole Rilke«, Dichtung von Rainer
Maria Rilke, Musik von Kasimir von
Paszthory. Durch eine vorherige Erläuterung
des Inhalts war diese große schöne Dar-
bietung allen besser verständlich.· Dr. Benthues
war an diesem Tage in großer Form und
hat dieses schwere Werk wunderbar zum
Vortrag gebracht, meisterhaft begleitet von
Walter Sendler. Nach einer längeren Pause
sang der Gesangverein »Das Ringlein« von
W. Nagel und »Es blies ein Jäger wohl in
sein Horn«, Volksweise von Hans Heinrichs
mit Begleitung von 2 Waldhörnern. Hierauf
sang Fräulein Hildegard Haase noch 3
Lieder für Sopran, und zwar: 1. »Frühlings-
lieb" von Paul Herzog, 2. »An einem
Abend, da die Blumen dufteten«, von Walter
Sendler und ,,Leben, dir trink ich zu« von
Clemens Schmalstich Wieder fanden die
Lieder gute Aufnahme und erntete die Sängerin
reichen Beifall. Dieses Mal wurde auch
Walter Sendler, welcher die Vorträge künst-
lerisch begleitete, als Komponist geehrt und
mit großem Beifall überschüttet. Nun sang
der Gesangverein »Ständchen« von Josep)
Haydn nnb Tanz und Gesang von Adolf
Sauber. Der Ortswalter der NSV.,
Pg. Glomb, sprach vor Schluß der Dar-
bietungen Worte des Dankes an die Ver-
anstalter und an die Erschienenen und
beschloß diese mit einem dreisachen ,,Sieg-
Heil« für unseren Führer Adolf Hitler, in
welches alle Anwesenden begeistert einstimmten.
Mit dem schönen Soldatenliede ,,Musketier
sein’s lust’ge Brüder« von Hans Heinrichs
mit Trompetenbegleitung fanden die schönen
Darbietungen ihr Ende. Die Anwesenden
kargten nicht mit ihrem Beifall und belohnten
so die Sänger im Dienste des WHW. 

gatatcg nnd Maninzikttea
Zobten am IBerge, l7. März 1937.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strasrechtlich verfolgt.

Oeffentliche Versammlung der
NSDAP.,Ortsgruppe3obten. Am Donners-
tag, den l8. März, abends 8 Uhr findet im
Gasthof »Zum goldenen Kreuz« eine öffent-
liche Versammlung statt, in welcher der Gau-
redner Pg. Schikalla über das Thema
,,Kommunistische Wühlarbeit in der ganzen
Welt -—- in Deutschland Einigkeit und Frieden-«
sprechen wird. Pg. Schikalla ist kein unbe-
kannter Redner, er versteht es in seinen Reden,
jeden Volksgenossen zu bannen und aufzu-
klären.

—- Hauptversammlung des Haus« und
Grundbesitzervereins Zobten am Berge
und Umgegend. Am Montag, den 15. März
1937 hielt der Haus- und Grundbesitzerverein
seine diesjährige Hauptversammlung im
Hotel ,,Goldene Krone« ab. Die Einladung
mit Tagesordnung war allen Mitgliedern
rechtzeitig zugestellt worden. Zu Beginn der
Hauptversammlung sang ein Doppelquartett
das schöne Weihelied ,,Kröne mit Segen
Allmächtiger das Werk« von Franz Wagner.
Nun eröffnete der kommissarische Vereins-
führer Paul Einfalt die Hauptversammluug
und begrüßte die Erschienenen, ganz besonders
die Herren vom SISrovingiaiverbanb, Dr. Leky
und Sprung. Jn der Begrüßungsausprache
gedachte er der im letzten Jahre verstorbenen
Mitglieder Max Polag, Karl Brauckmann,
Frau Dehmel, Witwe Pauline Dreßler,
Heinrich Buhl, Josef Vogt, Klein-Bielau und
Paul Kanther, des Gründers und Führers
unseres Vereins. Zum ehrenden Gedenken
erhob sich die Versammlung von den Plätzen-
Darauf erhielt der Provinzialverbandsgeschäfts-
führer, Herr Dr. Leky-Breslau, das Wort
zu seinem Vortrage über Gegenwartsfragen
des Haus- und Grundbesitzes. Mit feinen
reichen Kenntnissen über die neue Steuer-
reform erläuterte der Redner an Hand vieler
Beispiele die Auswirkung des neuen Steuer-
gesetzes. Die bis jetzt bestehenden 16 Grund-
steuern sollen in einer Grundsteuer zusammen-
gefaßt worden. Er sprach über die Neu-
regelung der Hauszinssteuer, der Auf-
wertungsfälligkeiten, der Zinssenkung und
Aufgaben des Hausbesitzes im zweiten Vier-
jahresplan. Er schloß seinen Vortrag mit
einem dreifachen ,,Sieg-Heil« auf unseren
Führer Adolf Hitler, in welches alle
Anwesenden begeistert einstimmten. Seine
belehrenden Ausführungen wurden mit größter
Aufmerksamkeit entgegengenommen und
dankten die Zuhörer am Schlusse seines
Vortrages mit reichem Beifall. Auf allen
Plätzen waren Buchführungshefte für Haus-
besitzer mit steuergesetzlichen Erläuterungen
ausgelegt, welche von allen Anwesenden gern  mit nach Hause genommen wurden. Die

Veranlagungsrichtlinien des Reichsministers
der Finanzen sind in der Schlesifchen Haus-
und Grundbesitzer-Zeitung abgedruckt. Nun
wurde der ausführliche Jahresbericht durch
den kommissarischen Vereinsführer der Ver-
sammlung zur Kenntnis gegeben. Diesem
ist zu entnehmen, daß die Hauszinssteuer ab
1. April 1937 um 25% gesenkt wird, und
daß die Fürsorgekosten für arme, wohlfahrts-
unterstützte Hausbesitzer an die Fürsorge-
behörden nicht mehr ersatzpflichtig sind. Die
Vereinsgeschäfte sind in l Hauptversammlung
und 2 Führerratssitzungen erledigt worden.
Dem Verein gehören z. Zt. 170 Mitglieder
an. Für das Winterhilfswerk hat der Verein
15,— Mk.»für Zobten gespendet und 20,93 Mk.
nach Berlin überwiesen. Der Verein unter-
hält eine unentgeltliche Beratungsstelle für
seine Mitglieder. Die Haus- und Grund-
besitzer-Organisation bringt viel Aufklärung
für die Mitglieder und wird vor Einbringung
neuer Gesetze befragt und gehört. Deshalb
sollten alle Hausbesitzer dieser lebenswichtigen
Organisation angehören, um dadurch den
den Einfluß bei neuen gesetzlichen Verordnungen
zu stärken. Dem Vereinsführer wurde Ent-
lastung erteilt. Der Kassenbericht ist vom
Kassenführer Karl Schroweg erstattet worden.
Eine Prüfungskommission hat Bücher und
Belege geprüft und in bester Ordnung
gefunden. Auf deren Antrag wurde dem
Kassenführer Dank und Entlastung erteilt.
Nun übergab der kommisfarische Vereins-
führer die Leitung der Versammlung dem
Beiratsmitglied Herrn Landeck. Dieser
schlug zur Wahl des Vereinsführers Herrn
Paul Einfalt vor. Die Versammlung wählte
einstimmig Herrn Paul Einfalt zum Vereins-
führer, nicht eine Gegenstimme war vor-
handen. Auf Befragen nahm der Gewählte
das Amt an. Er bestellte zu Mitgliedern des
Beirates die Herren Hermann Kretfchmer, Ernst
Ruppert, Ulrich Kahmann, Georg Tl)amm,
Erich Landeck, August Reniesch, Fritz Hart-
mann und Aloys Bärhold. Die Genannten
nahmen auf Befragen die Aemter an. Nach
dem Gesang des Liedes ,,Ewig liebe Heimat«
von Simon Breu wurde die Hauptver-
sammlung um 22 8/4 Uhr durch den Vereins-
führer mit Dank an alle Erschienenen
geschlossen.

—- Wetter in Zobten und Umgegend
am 17. März, früh 7 Uhr. (Wetterstation.)
Barometer = 762,9 mm, geftiegen, gestern
früh = 757,9 mm, Thermometer - — 0,00 (5.,
Tiestemperatur nachts = —1‚0°, über dem
Boden —- 4,00, Maximum gestern
4,50, Minimum + 1,00, Boden
——O‚60‚ relative Feuchtigkeit = 68 %‚ Wind
= SW.1. Bewölkung = 3/10 des Himmels
bedeckt, Zirren und durchbrochene Hausen-
wolken, Zug aus W., Fernsicht = 10 km
bentlich, 20 km nnbeutltch, Zustand des Erd-
bodens = gefroren, hart und trocken. Es
dürfte Bewölkung und später Riederschläge
auftreten.  

schaut-arg Zobteru
,,Unter heißem Himmel«.

Die abenteuerlichen Fahrten des Kapitäns
Kellersperg. sein Sturz und sein Triumph, sein von
Liebe und Haß erfüllter Kampf und die schieksals
hafte Erfüllung seines Lebens in einer Frau, das
alles verdichtet sich in diesem packenden und bildlich
bezaubernden UfaiGroßfilm zu einem Schauspiel
von unerhörter Spannungl Das Gefüge der
Handlung: Kapitän Kellersperg erleidet einen
schweren Schlag. Er will seinen erkrankten Freund,
den Jugenieur Groppi der «Emmaos«, nach der
Fehldiagnose des Stationsarztes Dr. Negruzzi nach
Piräus bringen. Es wird eine Fahrt um Leben
und Tob. Er gerät dadurch mit den Quarantäne-
vorschriften in Konflikt. xNach einer kurzen Ver-
handlung vor der Marinebehörde wird ihm das
KapitänssPatent aberkannt. Zu der Sorge um
sein persönliches Schicksal tritt noch die um den
Schutz für Rosa Ferugas, Groppis Braut, wozu sich
Kellersperg in der Sterbestunde des Freundes ver-
pflichtet hatte. Jn einer Hafenkneipe Athens, in ber
sich Kellersperg einer wütenden Alkoholstimmung
überläßt, tritt ein Fremder, angeblicher Schiffs-
ingenieur, Kellersperg gegenüber und gibt vor, ihm
helfen zu wollen. Durch ihn lernt Kellersperg noch
am gleichen Abend deu Herrn ,,Konsul« Calsa
kennen, einen mysteriösen Dunkelmann, öligsfreunds
(ich, gerissen und an undurchsichtigen Geschäften
interessiert. Er macht Kellersperg den Vorschlag,
die Führung eines Frachtschiffes, der «Gorbodue«
zu übernehmen. Noch hat Kellersperg nicht die
rechte Lust dazu, irgendwie kommt ihm die Sache
spanisch vor. Da flirrt eine temperamentvolle, auf-
fällig hübsche Blondine durch das Lokal, eine
Chansonette, ihr Liedchen trällernd, und Kellersperg
erkennt Rosa Fertigas Kellersperg setzt ihr
den Kopf zurecht. Ginge doch verdammt nicht, was
sie hier macht. Doch die junge, hübsche Frau ist
recht eigensinnig. Sie müsse schließlich Geld ver-
dienen. Kellersperg hat eine Jdee. Spricht mit
Calfa. »Geben Sie der Dame einen netten, kleinen
Posten in einem ihrer Bürvs, und ich — ich sage
,Ja« . . zu Jhrem Vorschlagl« Calfa erklärte sich
einverstanden und läßt sich Rosas Adresse geben.
Am nächsten Tag kommandiert Kellersperg auf der
»Gorbodue«. Eben wird eine Anzahl Klavierkisten
vertäut. Jrgendwo in Afrika muß man eine
unheimliche Sehnsucht nach Klavierkonzerten haben.
Na schön. Neben einer großen Anzahl grichifcher
Auswanderer findet sich schließlich Calfa mit
Rein ein. Kellersperg weiß nicht, was er denken
foll, doch Rosa klärt ihn rasch auf: Ja, also Calfa
verschafft ihr ein Engagementt Jn einem richtigen
Theaterl Dieses Arrangement paßt Kellersperg
gar nicht. Und er knurrt, warnt, droht, schimpft,
sie trumpft anf,- wittet, heult, bettelt . . und bleibt
an Bord. Jn der Stadt ihres Biihnengastspiels
angekommen, fällt Rosa aus einem Entsetzen ins
andere. Sie findet ihr Theater, das »Taxim«, aber
sie merkt nur zu bald, daß es sich hier um alles
andere als eine moralische Anstalt handelt. Ueber-
dies bekommt sie noch eine deutliche Warnung über
Calfas wahren Charakter. Sie stellt sich dem
Calfa in den Weg unb fordert von ihm die sofortige
Außerdienststellung Kellerspergs. Aufgeregt fuchtelt
sie Ealsa mit einer Theatervistole vor dem Gesicht
herum, unb ehe es der eben erscheinende Kellers-
perg verhindern kann, geht die Schreckkanone los
und —- verletzt Calfa ernstlich im Gesicht. Während
sich aufgeregte Angestellte um Calfa bemühen, führt
Kellersperg Rosa unbehelligt aus dem Theater.
Bald darauf stampst die ,,Gorbodue« hinaus ins
Aegäische Meer. Indessen hat sich im ,,Taxim« die
Polizei eingefunden und verschiedene sehr, sehr
interessante Dinge in diesem geheimen Schlupfwinkel
Calfas entdeckt. Die ,,Gorbodue« schaukelt sanft
durch die Wacht. Jn ihrer wohltuenden Kühle
haben sich die Passagiere zusammengefundeu und
tanzen zu den Klängen den fröhlich niusizierenden
Auswauderer. Kellersperg ist sich mit Rosa endlich
einig geworden, und sie schwärmt nun „ihrem
Franzl« vor, wie sie beide mal mit Brautjungfern,
Blumen und Glockengeläut im alten Wiener Steffel
getraut werben, Plötzlich steigt ein entsetzter Schrei
aus dem Zwischendeck — übermütig, und von
etlichen Bubdels Whisky befeuert, hatten die
Passagiere mit vereinten Kräften eine der Klavier-
kisten geöffnet, aus der zum Entsetzen aller —-
Maschinengewehre stürzten. Donnerwetter —- das
bedeutet nicht mehr und nicht weniger wie Waffen-
schmuggel. Der Kapitän muß her, wo ist der
Kapitän? Kellersperg turnt wütend und erregt im
Laderaum, der Teufel scheint los zu sein: man
fand den ersten Offizier tot, ermordet. Kellersperg
ist dem Mörder auf der Spur, es ist der mit
besonderen Weisungen Calfas an Bord verbliebene
Jngenieur, der nicht nur den braven Osfizier,
sondern auch die zerstörte Funkanlage auf dem
Gewissen hat. Ehe es Kellersperg virhindern kann,
sprengt der Verbrecher der »Gorbodue« ein Leek in
den Leib, er selbst kam dabei um. Das massige
Schiff füllt sich sofort mit Wasser, bekommt
erschreckend Schlagseite, wenn nicht sehr bald etwas
geschieht, ist dte „(S)orbobuc“l verloren! Die
Passagiere beginnen zu toben. Riesselschmidt fordert
von Kellersperg das Flottmachen der Rettungs-
boote, doch der Kapitän tritt mit entsichertem
Gewehr vor die rasende Menge, er befiehlt hier, er
ganz allein! Und er wird handelnl Tapfer geht
man an die Abdichtung des Leeks. Nach heroischer
Arbeit ist das Wunder geschehen: die Pumpen
beginnen zu arbeiten, das Schiff legt sich wieder
normal, bie »Gorboduc« und die Menschen sind
gerettet. Schon zittern näher und näher kommende
Wasserflugzeuge am Horizont. Hilfe, aber für
Kellersperg das bittere Ende. Waffenschmuggel ist
eine verdammt brenzliche Kiste . . und wer wird
dem schon seines KapitänsPatentes entzogenen
Kellersperg glauben, daß er keine Ahnung von
Calfas gefährlicher Ladung hatte . . ? Noch eins
muß Kellersperg tun, sehr schnell tun : Rofa heiraten.
Der zweite Osfizier muß heran. Er vollzieht die
Trauung. So. Gut. Erledigt. Nun können sie
kommen und ihn holen. Sie kommen auch. Die
Behörden sind ja schon in Calfas Schlupswinkel
gründlich hinter die «Ges äfte« des landsremden
Burschen gekommen. Für ellersperg dürfte die in
Aussicht gestellte Verhandlung an Land ziemlich
glimpflich ablaufen, man weiß, daß er saubere
Hände hat. Er wird zur Rettung des S iffes
aufrichtig beglückwünscht, und die wie von enem
Alp befreiten Passagiere bitten Kellersperg ver-
schiedenes ab. Rosa ist sehr glücklich. hre
Theaterträume wird sie gern hinter sich la sen.
Denn vor ihr liegt ein neues Sehen. Und sie hat

 

 

' ihren Franzl für immer. Dieser neue Hans Albero-
GustasUeitkysFilm der Ufa ist ein neues silmisches
Ereignisi An.

Anmeldung von Aufwertungss
forderungen gegen politische steilen. Die
deutsche Abteilung des Deutsch-polnischen Aus-
schusses für Auswertungsverrechnung hat den
Deutschen:Sparkassen- und Giroverband zur
Mitwirkung bei der Durchführung des Ver-
rechnungsabkommens herangezogen. Die
deutschen Gläubiger haben begründete Aus-
sichtzbei einer Teilnahme am Verrechnungss
abkommen {wegen ihrer Forderungen gegen
Polen nunmehr befriedigt zu werden. Aus
diese günstige Einzugsmöglichkeit wird hin-
gewiesen. Die Stadtsparkasse Zobten am
Berge ist zu weiteren Jnformationen und zu
Dienstleistungen beim Einzug der Auswertungs-
forderungen gern bereit. Unter das Ver-
rechnungsabkommen fallen nur Forderungen,
die nach polnischen Gesetzen aufgewertet
worden sind, insbesondere Sparkassenguthaben,
Hypothekendarlehen, Kommunaldarlehen und
Bersicherungsansprüche. Eine Auswertung
von Sparguthaben polnischer Banken und
Genossenschaften findet dagegen nicht statt, da
auch nach der deutschen Auswertungsgesetz-
gebung eine derartige Aufwertungsverpflichtung
nicht besteht.

— Umsassende Neuordnung des Lehr-
lingswesens. Nachdem die Neuordnung des
Meisterprüfungswesens im wesentlichen ab-
geschlossen worden ist, hat der Reichsstand des
deutschen Handwerks vom Reichswirtschaftss
ministerium den Auftrag erhalten, auch eine
entsprechende Regelung des Lehrlingswesens
durch die Aussiellung von sachlichen Vor-
schriften herbeizuführen. Ein erster Entwurf,
der das Friseurhandwerk betrifft, liegt bereits
vor. Er enthält bis ins einzelne gehende
Bestimmungen darüber, welche Anforderungen
der Beruf in geistiger, körperlicher und charak-
terlicher Hinsicht stellt, welche Anforderungen
an die Lehrwerkstatt gestellt werden, und gibt-
anhand eines Ausbildungsplanes einen genauen,
auf jedes Halbjahr der Lehrzeit ausgeteilten
Ueberblick auf die vom Meister und der
Berufsschule zu vermittelnde Lehrstatt. Weiter
werden die Anforderungen für die Zwischen-
prüfungen und die Gesellenprüsung auf-
gestellt. Anhand solcher sachlichen Vor-
schriften, die laufend für die einzelnen Hand-
werkszweige erscheinen werden, sollen für jeden
Zweig die wichtigsten Handfertigkeiten und
theoretischen Wissensgebiete festgelegt werden.
Die Abnahme der Gesellenprüfung wird ein-
heitlich ausgerichtet, so daß der Qualitätss
gedanke auch hier gewahrt ist.

Brda1
Schuhen-tue
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Also. da hatte ich mal

ein Hündchen namens Tyras. Mit Ia Stamm-
baum, ein echter, guicker AiredalesTerrier
»Hases Erdöl", nannten ihn die Leute .. .)
as ich mit dem erlebte? Na —- darüber

am Freitag!

Mit und heimatzkituug
sind nnzcrtrrnujtityl

Darum lesen u. bestellen Sie den »Anzcjgcr

für Zobten a. Ba. u. Umgeg.«

 



eint- mit Latini-i bitt-in
Kammersängerin Siems Ehren-

mitglied der sächsischen Staats-
thse ater. Der Reichsstatthalter in Sachsen hat
die Kamniersängerin Margarete Siems aus An-
laß ihrer Berufung an die Schlesische Landes«-
jinusikschule in Würdigung ihrer Verdienste um
ldie Dresdeiier Staatsoper zum Ehrenmitglied der
lsächsischen Staatstheater ernannt.

(Einbruch in ein Optikergeschäft.
an den Nächten vom 13. bis 15. März 1937
swurden durch (Einbruch in ein hiefiges Optiker-
igeschäft folgende Gegenstände gestohlen: Ein
FZeißsPrismenglas Deltriiitem Nr. 1 714 805, Drei
Stück 14 kar. Gold-Lorgnetten, 20 Stück alte 14.—-
kar. Goldbrillen ohne Gläser, 12 alte Gold-
klemmer ohne Gläser, eine Zeiß-Double-Perivist-
Brille, eine Krawatteiinadel mit kleinen Vrillan-
iten (.f)ufeisenform) und für zirka 160 RM. altes
fSilbergeld in Ein-, Zwei- und Dreimarkstücken.
Vor Ankauf wird dringend gewarnt. Nachrichten
iüber die Täter oder den Verbleib der Stücke, die
kstreng vertraulich behandelt werden, erbittet das
dritte Kriminal-Kommissariat, Polizei-Präsidiiun,
fZimmek 374.
l   

eint un an entrinnt
Entwiirfe für den Neubau der Sparkasse

Wettbewerb für Architekten.

Der Oberbürgermeister ker Stadt Schweidiiitz
«hat einen Wettbewerb zur Erlangung von Ent-

lwiirfen für den Neubau einer ftädtischen Spar-

kasse in Schweidnitz ausgeschrieben, der den An-
lordnungen des Präsidenten der Reichskammer

»der bildenden Künste entspricht. Der Wettbewerb

Bist für alle Architekten im Bereich der Landes-

jileituna Schleifen Der Reichskammer Der bildendeii
iKiinste offen. (Einlieferunasfrift: 29. April 1937.
Unterlagen sind beim Oberbürgermeister der
lStadt Schrei-Duft}, StaDtbanamt, anzufordern.

Ein großes Sara-Ereignis siir Schweidnitz
‚Spannenber Turntvettkanipf Wehrmacht —- Iurner-
’fchafl Schmeibnih, zum Besten des Winterhilfswerks.

Nachdem sich die Soldaten und Turner für diesen
fpannenden Wettkampf vorbereitet haben, find nun die
Würfel über die Kämpfer des Ausscheidiiiigsturiieiis
gefallen, Die im Wettstreit um den schlichten Eichen-
likranz am Donnerstag, 18. März, abends im großen
‚'Saale des Volksgartens kämpfen werden. Der Kampf
'ift vollkommen offen, zumal in beiden Mannschaften
recht gute Turner vorhanden find, die ihr Veftes zur
(Erreichung Der Siegespalme hergeben werden. Neben
der heften Mannschaft erhält auch der beste Turner an
den einzelnen Geräten Den schlichten Eichenkranz.

Die Kampfmannschaften setzen sich wie folgt zu-
fammen: Wehrmacht: helmut berate 13/7, Herbert
lthoppe 6/28, Günter Knochenhauer 3/7, Rudolf Leng-
felD‚9/7, Gerhard Schdlz 4/7, Georg Stanke 4/7 unD
Verliert Stenzel 3/7. Turnerschaft: Angehörige des
Männer-Turnvereins und der Turngemeinde: Max
Verger, hans Kolonko, Alwin Menzel, Gustav Schaar,
Alfred Schilg, Walter Schilg und Gerhard Streit. Bis
auf Verger bildeteii die Turner beim legten Städte-
wettkampf im Kunstturnen die Riege der Städtemann-
schaft Sil)weidiiitz, die als Sieger hervorgegangen ist.
Eingeleitet wird der Wettkampf durch Konzert der Ka-
spelle des Jnfanterie-Regiments 7, dem die Be-
grüßung und Vorstellung der Mannschaften folgen
wird. Der Wettkampf beginnt mit dem Turnen am
Varren, dem Die Freiübungen folgen. Diesen Übun-
gen folgen Stabübungen der Frauen, die dem Wett-
kampf ein abwechslungsreiches Vild geben wollen.
Der Wettkampf wird fortgesetzt mit den übungen am
Pferd und am Reck. Abgeschlossen wird der Wett-
kampf mit Tanzvorführungen der Frauen, denen die
Siegerverkündung folgt, die vom Standortältesten vor-
genommen wird. Das Ergebnis jeder einzelnen libung
wird angesagt, sowie an einer Tafel angezeigt, ebenso
die Nummer Des Wettlämpfers, der die übung turnt,
so daß jeder Teilnehmer die erreichte Punktzahl selbst
in Die Festfolge mit Teilnehnierverzeichnis eintragen
bzw. die Übungen selbst werten kann. Die Veranstal-
tung beginnt pünktlich 20 Uhr.

Da der Andrang recht groß wird, empfiehlt es fiel),
bereits im Vorverkan -— Kaufmann Verk, Langstrafze
— die Karten zu lösen unD {ich einen guten Platz zu
sichern. Es versäume niemand, diesem fpannenden

Wettkampf- der erstmalig zwischen Wehrmacht und
Turnerschaft ausgetragen wird, unD. auch der Förde-

rung des wertvollen Geräteturnens dient, beizu-

wohnen. Der Reinertrag fließt dem Winterhilfss

in.

 

:- “Bertehrsnnfall. Am Montag gegen 18
Uhr stießen auf der Vorwerkstraße zwei in

leicher Richtung fahrende Krastfahrzeuge zu-
‚flimmert, weil der zuerst fahrende Wagen den

Wechsel der Fahrtrichtung nicht rechtzeitig an-

i te. .
ze Q; Fahrraddiebftahl. Am 15.-'März, gegen 23.45

Uhr, wurde an der Kaiser-Wilhelmstraße ein

Herrenfahrrad gestohlen. Beschreibung: Marke

und Nummer unbekannt, Ballonrad, schivarzer

Rahmen und Kotsrhützer, deutscher Lenker mit

lschwarzen Griffen, Glocke an der Lenkstange, gelbe

Felgem Gummipedale, Rücktrittbrenise, roter

iSattcl und Werkzeugtasche, Dvnamobeleuchtung
und Gepäckhalter. ZweckdienlsichqzAngaben er-
bittet die Krimsinalpolizei.

 

l. firoifchmih. Schneefturm verursacht
Bertehrsunfall. Auf der Kunststraße Schwim-

niß-——Ki)nau ereignete {ich am Dienstag ein Verkehrs-

-unfall, der durch den starken Schneesturm verursacht

twurde. Auf dem sogenannten Kuhberge fuhr ein

lVreslauer Kraftwagen in dein Schneesturm, der sede

Sieht nahm, in Den Straßengraben. Dabei wurde

das Auto erheblich beschädigt, während der Führer des

Kraftwagens, der einzige Jnfasse, mit Schnittwunden
davontam

m. (human. Schneeglöckchen läuten den
sFrühlin ein. Wie alljährlich lockt der im Schnee-
sgldckchenschmuck stehende Peitesaum die Besuchek an,
Vom Vrückenübergang bei Gasthaus Schneider bis zur
Schwester-te in NiedersGrunau bietet das Tat ein herr-

l

 

Giftniniistmst weilen Kinnvtttuns «

«
-

Sitwurgericht Schweidniti. -—- Erster Berliandtnngiitag.
Montag vormittag begann die nur drei Ver-

handlungstage unisassende erste Schwurgerichts-
tagiing des Jahres 1937. Die erste Verhandlung
richtete sich gegen die 25 Jahre alte Angeklagte
Gertrud F. aus Eckersdorf, Kreis Siliiveidiiiti,
der Kindestötiing zur Last gelegt wurde. Die
Verhandlung fand unter Ausschluß der Offeutlich-
kcit stillt

Die bisher unbestrafte ledige Angeklagte hatte
bereits im Januar 1.035 unehelich entbunden. Jin
März 1936 fühlte sie sich wieder schivanger nnd
schenkte, wie die Verhandlung ergab, am 18. No-
vember v. Js. einem Kinde das Leben. Sie er-
wartete das Kind nach ärzttiiher Auskunft erst
illiitteDezeinber und war daher durch die um
vier Wochen früher eingetretene Entbindung
uberrafcht. Nach ihrer eigenen Darstellung ent-
band sie über einem Eimer in einer Kammer
neben dem Schlafraum unD suchte dann wieder
das Bett auf. Das Neugebvreiie ließ die F. in
dem Eimer liegen und das Kind ist bereits nach
wenigen Ateuizügen in Dem Einierinhalt erstickt.
Während die Angeklagte in der Verhandlung be-
hauptete, daß das Kind schon tot zur Welt ge-
kommen sei, hat sie in der Voruiitersuchiing vor
Dem Gendarinerieivachtiiieister angegeben, daß das
Kind gelebt habe. Nach dein Giitachteii des medi-
zinischen Sachverständigen hat das Kind zweifel-
los bei und nach der Geburt gelebt und war auch
lebensfähig.

Der Vertreter der Anklage hielt die F. ein-
wandsrei für überführt, ihr neugeborenes Kind  

vorsätzlich und absichtlich getötet zu haben unD be—
antragte gegen sie eine tzteiängnisstrafe von zwei
Jahren und neun Monaten.

Das Urteil.
Die Angeklagte ist der vorsätzlichen Kindes-

tötung schuldig und wird zu zwei Jahren und
sechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Durch Meineid ins Zachthaua.
Die Verhandlung richtete sich gegen den wegen

Beleidigung und Widerstandes oorbeftraften, 30

Jahre alten, ledigen Aiigeklagten Alired Heiinaiin
aus Striegau. Jhm wurde zur Last gelegt,»in

einem Ehescheidungsprozeß vor Dem. Landgericht
in Schweidnitz und vor dein Amtsgericht in Strie-
gaii wisseiitlich eine falsche Aussage mit Dem Eide

bekräftigt zu haben. Der Angeklagte blieb auch
in der Verhandlung bei seiner Ausiage, wurde

aber von einer Zeugin schwer belastet. »Der Ver-

treter der Anklagebehörde hielt durch die Beweis-
aufnahine den Angeklagten des Meineides sur

überführt und beantragte gegen ihn drei Jahre

Zuchthaus. fünf Jahre Ehrverlust und dauernde

Abcrkennung der Eidesfähigkeit.

Das Urteil,

Der Angeklagte ist des Meineides in zwei
Fällen schuldig und wird zu einem Jahre und

sechs Monate Zuchthaus, drei Jahren Ehrverluit
und dauernder Abcrkennnng der Eidessahigkeit

verurteilt.
 

Straftammer Schweidnih.
Von der Anklage des Betruges und der Un-

treiie iviirde der Angeklagte !U-r. V. s. ‚St. von der
Strafkaniuier freigesprochen. Auf die Revision
der Staatsanwaltschast hob das Reichsgericht das
Urteil auf nnd verwies die Angelegenheit an die
Strafkainuier zur nochmaligen Verhandlung
zurück. Aus der sehr uiiisaiigreicheii Beweisauf-
nahiiie ergab fich nach der Ansicht des Vertreters
der Anklagebehlirde, daß der Angeklagte etwa
300 man- Die er für ausländische Auftraggeber
eingezogen, nicht abgeführt, sondern für sich ver-
braucht und sich damit in drei Fällen des Betruges
schuldig gemacht hat« Es wurde ihm weiter zur
Last gelegt, in mehreren Fallen Beträge für
Steiiivel-Steuermarken nicht bestiiiiuiungsgeniäß
verwendet zu haben. Der Angeklagte bestritt, sich
strasbar gemacht zu haben. Das Gericht sprach
den Angeklagteii von der Anklage des Betruges
und der Untreue frei. Lediglich wegen Vergehen-s
gegen § 348 ivurde der Angeklagte aiistelle einer
an sich verwirkteu Gesängnisstrafse von zwei
Memlitein zu einer Geldstrase von 000 um. ver-
ur ei t.

Wahlauer Lustinard vor Gericht.
Am Montag begann vor dein Breslaiier

Schwurgericht der Prozeß gegen Den 74jährigen
Johann Heruiann Hoffmann aus Krummwohlasu
bei Wo-blasu, dem zur Last gelegt wind, am 4. Sep-
temberv ".Ss‘ an Der ueuniiihrigen ergard Stähr
einen Liisiimord begangen zu haben. Der Ange-
klagte, der am 7. Se tember verhaftet wurde, hat
zunarhst Teilgeständnisse abgelegt; jetzt bestreitet
er die Tat und sagt, daß er am Nachmittag des
4. September das Kind mit in seinen Schreber-
garten genommen unD es später auf dem Kom-
poslshansen liegend vor efiindeii habe. Was mit
dein Kinde geschehen fa, wisse er nicht. Nach
dem amtlichen Gutachten zeigte die Leiche meh-
rere Wurgestellen am Halse, und der Leib war
aufgeschlitzt. Diese Verletzung ist dem Kinde bei-
gebracht word-en, während es noch lebte. Der
Angeklagte wurde zum Teil von feiner eigenen
Tochter belastet, die bekundete, daß sie am 4. Sep-
tember, als sie ihrem Vater Kaffee in den Schre-
bergarten brachte, Blut an seinen Händen gesehen
habe. Jn »der Beweis-aufnahme, die am Montag
im wesentlichen zu Ende geführt wurde, versuch-
ten jedoch die Töchter des Angeklagten, entgegen
ihren früheren Angaben, jetzt alles anders dar-
auffallen. Nachdem am 4. September v. J. die
Vermißtenanzeige sowohl für das Mädchen als  

auch den Angeklagteu Hoffmann eingegangen

war, war eine Arbeitssdienststreife beauftragt wor-

den, die beiden zu suchen. Man fand am 7. Sep-

tember den Angeklagten Hoffmann in einem Heu-

haiifeii in der Nähe von Wohlasu, wo er getchlafen
hatte. Das Kind wurde auf dem Komposthausen
im Schrebergarten des Hoffmann gefunden, und
zwar in schrecklich geschänsdeter Weise. —- Während
der Angeklagte bei seinen früheren Vernehmun-
gen zum Teil zugegeben hatte. daß er mit dem
Kinde etwas vorgehaibt habe, bestritt er fegt, über-
haupt das Kind zu kennen, wie er überhaupt jede
strafbare Handlung verneinte.

Außer den 38 Zeug-en wurden am Montag
auch noch Die vier sachverständigen Ärzte gehört.
Hierbei ergab sich die Schwierigkeit ein Gut-
achten üsber einen fast 75jäshrigen Mann abzu-
geben, Der niemals krank war. Sie bezeichneten
ihn als geistig für seine Jahre gesund, mußten
ihm aber den § 51 Abs. 2 (linterbringung in
einer Heil- und Pflegeanstalt) zuibilligem Da er
immerhin als vermindert zurechnungsfähig anzu-
sehen sei unD auch für die Allgemeinheit eine Ge-
faihr bedeuten würde.

Die Verhandlung wirid boraussichtlich drei
Tage Dauern.

Jni Wohlauer Lustinordprozeß beantragte der
Staatsanwalt gegen den Angeklagten Hoffmann
aus Wohlau wegen Mordes in Tateiiiheit mit
Sittlichkeitsverbrechen die Todesstrafe und Ver-
lust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit.
Dem Gutachteii des Sachverständigen, Prof. für.
Lange, kontite er sich nicht anschließen und halte
den Angeklagten für feine Tat voll verantwortlich.
Dass beweise fein Verhalten vor und nach der
Tat, sowie seine blutigen Hände. Es sei nur be-
dauerlich, daß er sich nicht zu einem Geständnis
begiiemt habe. · —

Nach fast fünsstündiger Beratung verkündete
der Borsitzende des Breslauer Sihwurgerichts
folgendes

Urteil:

Der Angeklagte Johann Hermann Hoffmann
wird wegen Mordes in Tateiiiheit mit Sittlich-
keitsuerbrechen zum Tode verurteilt. Auch wer-
Den ihm die bürgerlichen Ehrenrechte ans Lebens-
zeit abgesprochen.

Das Gericht ist zu der «li«berzenguiig gekommen,
daß der Angeklagte mit Vorsatz getötet und die
Tat mit Uberlegnng ausgeführt hat. Seine Teil-
geständiiisse vor der Polizei seien auch richtig ge-
wesen. Das Gericht befinde sich mit den Sach-
verständigen im Einklang, deren Gutachten be-

- Breiteuhain. Von der Weistritz-Tal-
sp e r r e.» Gesanitstauinhalt 8 000 000 Kubikmeter,
Gesaintslache 51 Hektar. Größte Stauhbhe 38
Meter. Jm Monat Februar war der höchste Begri-
{taub mit 30,13 Mtr., am 1. Febr. der tiefste mit20,56
Meter am 28. Februar zu verzeichnen. Der Zu-
fluß zum Stanberken betrug durchschnittlich 0,88
tijubikmeter in Der SefunDe, Der Abfliiß 0,98 Ku-
bikineter in der Set‘unDe. Am 1. Februar wai
der größte Staniiihalt mit 5202000 Kubikineter,
am 28. Febr. der kleinste mit 5004 000 Kubikmeter.

s. Seiferdan. Z u m le tz t en App ell. Wieder
riß» der Tod eine Lücke in die Reihen unserer
Sirregert‘ameranchaft. Kanierad Herni. Beiler
wurde nach einem Leben der Arbeit und treuester
Pflichterfüllung im Alter von fast 64 Jahren zum
letztenvAppell abberufen. liber 40 Jahre war der
Verschiedene seiner Herrschaft auf dem Nieder-
lehngute ein treuer Helfer, bis ihn zuletzt
schweres Siechtum niederdrückte

Seiferdau. Landingeud im Berufs-
iv ettkampf Zum Berufswettkamps der Land-
iugend waren am vergangenen Sonnabend ins-—
gesanit 95 Teilnehmer und Teilnehuierinnen aus
7 umliegenden Ortschaften im Gutshofe des
Niederlehngntes angetreten. Alle kamen sie gern
und freudig nnd alle waren sie mit regster An-
teilnahme bei der Sache, um in edlem Wettstreit
der Kräfte um den Sieg zu kämpfen. Der Bor-
iiiittag galt Der praktischen Arbeit. Um 16.30 Uhr
waren auch Die theoretischen Arbeiten des Reichs-
berufsmetttanwfcß erleDigt. Während nun die
Kainpfrichtcr bemüht waren. Die Arbeiten zu
lichten, vereinte Die Wettkampfteilnehiner ein
fröhlicher Dorfabeud. Wettkampfleitei Rübe
gab Die Ergebnisse der Prüfung bekannt. Be-
geiitert stimmten alle in den Führergruß ein.

f. Seiserdan Elternabend des Jungoosks
Unermüdlich hatte in den letzten Wochen unser Jungvolk
geübt, um den Eltern am Sonntag zum Elternabend des
hiller zu zeigen, daß bei unseren Jungen auch ernsthaft

 

 

gearbeitet wird. Fähnleinfiihrer Kilger hat sie fest in
der hand. Es war wirklich erfreulich, was utis geboten
ivurde an Lied, Gedicht und Spiel. Stiirmifcher Veifall
und ununterbrochene Lachssalven waren die beste Aner-
kennung für die Leistungen.

):s Stephanshain. El t e r n a b e nd d e r
J uii g in ä D el. Atti Sonntag ivurde die Eltern-
schaft in Schiinthiers Saal eingeladen. Nach einein
Eingangslied begrüßte die Gruppenführerin
Lotte Arlt, Stevhanshain, die Eltern. Sie wies
auf die Eingliederung des Jahrgang-s 1927 in Die
Reihen der Jungmädel hin. Gs folgten dann ab-
wechselnd Lieder, Gedichte und-Laienspiele. Mit
besonderer Freude wurde das Stegreiffpiel:
,,t)iuinpelstilzchen« aufgenommen. Mit „Sieg
Heil-« auf den Führer schloß der Abend.

w. Mörsrhclivitk Von einein Kraft-
iv a g,e n a u g e f ab r e n. Beim Spielen auf der
Durch Den Sonntags-Durchgaiiiisverkehr recht be-
lebten Straße Breslau-Schweidnih geriet der
vierjährige Walter R. in die Fahrbahn eines Per-
sonenkraftwagens. Der Knabe ivurde unigerissen
und blieb besinnungslos liegen. Jm Kranken-
hasns Zobteu stellte man eine Gehirnerschütterung
e t. '

:_—. Schmenlnig. Goldene Hochzeit Am Mon-
lag, 15. März, beging Der Landwirt Wilhelm hause mit
seiner Ehefraii Jda geb. Klammer aus Schieferstein das
Fest der goldenen im zeit. Der Jubelbräutigam zählt
78 unD Die Braut 72 hre. — Von der freiwil-
ligen Feuer-weht Zum Dienstabend der Frei-
wiitigen Feuerwehr am Donnerstagabend erschien der
Kreiswehrführer Utermdhl mit feinem Führerrat. (Es
wurden Der haushaltsplan der Wehr und der Dienstplan
fur das Sommerhalbsahr feftgeftellt. Durch Stellung
von Fragen an die Wehrleute überzeiigte sich der Kreis-
wehrfilhrer von dem Stand der Ausbildung in der Wehr.
Zum Schluß gab der Kreiswehrführer noch bekannt, daß
die Wehr im Sommerhalbsahr voraussichtlich mit den
Nachbarwehren zu einer größeren Ubung zusammenge-
zogen werden wird.

Aus Schleifen
Glatz. An den Folgen eines Sturzei ge-

storben. Der 53jährige Straszenwärter Foerstet aus
Glatz erlitt bei einem uiiglüiklichen Sturz von seinem
Fahrrade einen Schädelbruch, an dessen Folgen er kurze
Zeit später im Krankenhause ftarb.

Oels. Beim Stiibenbrand erstickt.
Der 67iährige Rentenempfänger Karl Sittich. Der
Jnsasse des Arnienhaufes war. kam bei einem
Stubenbraud durch die starke Raiichentwicklung
ums Leben. Kutch machte im Ofen Feuer, wobei
die nmherliegenden Papier- und Holzabfälle
Funken gefangen haben müssen, die bald einen
großen Qualm entwickelten Der Verungliickte,
die-« anzwei Stöcken gehen mußt-e, konnte nicht
mehr schnell genug auf den Flur gelangen und
brach zusammen.
= Langeniils. Verbrannt sind bei einem

hiesigen Fleischerineister etwa drei Zentner
Fleisch. das in der Räuiherkaminer hing, es ivurde
durch ein vom Sturm angefachtes Feuer ver-
nichtet.

Callceshul. Kind ertrunken. Sa Johnsdorf,
Kreis Laiisdeshiit, stürzte beim Spiel das fünf Jahre alte
Sohnchen des Bauern Arno Kuhn in den Miihlgraben
und ertrank.

Hirschberg. 225 Jahre Hirschberger
Gb m nat i u m. Das staatliche humanistifche
Ghmnasiuni in Hirschberg feierte am Sonnabend
und Sonntag das Fest des 225sährigen Bestehens.
Das Gymnasium wurde vor 225 Jahren von der
Gnadenkirchgemeinde gegründet und später vom
preußischen Staate übernommen. Zu der Jubel-
feier hatten sich mehrere hundert frühere Schüler
der Anstalt eingefunden. Am Sonnabendmittag
fand einleitend ein Festakt in der Hochschule statt,
an dein u. a. die Vertreter der Bewegung und
der Behörden teilnehmen Der Leiter der An-
stalt, Studiendirektor Heufermann, hielt die Fest-
anfprache. in der er die Entwickelung der Anstalt
und die Bedeutung der humanistischen Bildung
behandelt-e. Am Sonnabend veraiistalteten die
fruheren und jetzigen Schüler einen Fackelzug
durch die Stadt nach dem Stadttbeater. in dem
ein Begrüfiungsasbend abgehalten wurde. Pro-
vinzialkonservator Dr. Griindtnann-Breslau, ein
früherer Schüler der Anstalt, hielt die Be-
grüßungs- unD Festrede Die jetzigen Schüler
fahrt-en ein Festspiel auf. in Dem Die Bedeutung
und Geschichte der Jubelanftalt zum Ausdruck
tarnen. Am Sonntag wurde ein Festgottesdienft
in« Der Gnadenkirche abgehalten, bei Dem Pastor
Dsiiiglinger,» ein« früherer _Schüler des Gom-
nauinns, die Feitpredigthielt — Das Hirsch-
berger vanasium bleibt, wie beim Jubel-
fest mitgeteilt wiirde,« auch nach Der Neiiordnung
des hoheren Schulwesens in Deutschland in der
bisherigen Form bestehen.

Liebau. Vor Dem Ertrinken ge-
r e ttet. Bei der Schmiedehergser Straße fiel ein
neiiniähriges Mädchen in die infolge der
Schneetchmelzc stark aiigeschwollene Schwiirzbach.
Der Vorfall wurde von Kindern beobachtet, Die
Hilfe herbeiriesen. Der Tischlermeister Wende-
Der ebenfalls aufmerksam wurde, sprang in das
Wasser und holte das Kind, das bereits 200 Meter
weit wseggetrieben nnd bewußtlos war. heraus.
Es konnte ins Leben zurückgeriifen werden.
_ «»G-oldbcra.»Beim Spiel tödlich abge-
It urzt. Beim Spielen stürzte die zehn Jahre
alte Tochter Gerda des Bauern Speer in sit-übers-
dorf in»einer Scheune aus fünf Meter Höhe ab
nnd erlitt eine schwere Gehirnerfchütternng. Das
Kind verstarb am nächsten Tage.

Ymizlain Kind beim Spiel erstickt. Das
lJijahrige Kind der Familie Marktvirt in Waldau er-
stickt-e dadurch, daß das Dreijährige Vriiderchen beim
Felix-sen dem Kinde eine hölzerne Spielfigur in Den Mund
e e.

» (Slogan. Im Dienst verunglückt Der
in· den 50er Jahren stehende Raugiermeister
Finger veriinglürkte auf dem Bahnhof Glogaii
totlicb. ‚(Er kam beim Rangieren zwischen die
Pusser und starb bald an den Folgen der erlitte-
nenvieägikeren Verletzungen.

‚a. au. Auf dem S iilwe tödli ver-
u nglurk t Auf dem Wegceh zur Vgrufsschulxh wollte
der 151ahrige Väikerlehrling Klemsens .hartelt, ein Sohn
Des Stellenbesitzers August .hartelt aus Altpatschkau, Kr.
Neissez mit seinem Fahrrade hinter einem Lastkraftwagen
aus die andere Straßenseite gelangen. Hierbei wurde er
von einem ihm entgegenkommenden Personenkrastwagen
erfaßt und zu Boden geschleudert (Er erlitt schwere Schä-
äetxciind Veinbrüche, die seinen sofortigen Tod zur Folge .

·Oppelii. Wiederbernfung von Pro-
v i»n»zialr ate n. Der Preußifche Minister-
prandent _hat' nachstehende aus dem Probinzialrat
der Provinz Oberschslesien ausgeschiedene Pro-
viiizialratse als solche wiederberufen: Landrat
(Erich Heidtmann in Gleiwitz, Kreisleiter Iosef
Klings m Grottkau und Direktor Dr.-Ing. Sieg-
fried Kreuzer in Gleiwitz.

—

reiieiukni ou genannten-eurer
Ausgabeort: Breslauszlughafen

Jm Bereiche der Deutschland überslutenden Meeres-
luftmassen arktischen Ursprungs traten am Dienstag in
Schlesien verbreitete fliegen. und Schneeschauer auf. Die
Kaltlnstmassen beginnen nunmehr zusammenzusinken, so
daß sich spater Aufheiterung einstellte-. (Ein neuer Vor-
stoß inilderer Luftmassen wird den Sudetenländern zwar
Vewolkungszunahme, aber noch keinen nennenswerten
Niedeischlag bringen, da in Schlesien bei {üblichen Win-
den zunachst Föhnwitterung zu erwarten ist.

Aussichten Nieder- und Mittelschlesiens zum 18. Mär .
Flachlan D_: Südliche bis südweftliche Winde, mollig},
teilweise fohnig aiifheiternd, sehr mild, kein oder nur ge-
ringer Niederschlag

Gebirge :_Lebhafte {übliche bis siidwestliche Winde,
teils neblie ivolki es, bes. in den Vorder en vielfach noch
fohnig au heitern s Wetter, kräftige ‘iilDernng, kein
oder nur geringir Niederschlag ‘

Aussichten für die nächsten Tag-: Wie- der unbeftiinbiger, mild
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Die Aufgaben der Neichsbanl in der deutschen Wirtschaft — Stabile Preise nnd Löhne.

In der Hauptversammluug der itteichsbauk, in
Lder der Abschluß fiir 1936 mit wieder 12 Prozent
Dividende, davon 8 Prozent in bar, genehmigt
und dieWahlen zum Zentralansschuß gemäß den
IVorfchlägequtgeheißeu wurden, ergriff Reichs-
bankpräsideni Lr. Schacht das Wort zu Aus-
.fithruugen, in denen es n. a. heißt:

Ich darf heute feststellen, daß wir, obwohl das
-Kreditvoliiiiieii über den ursprünglich überseh-
baren Rahmen hinaus ausgeweitet werden mußte,
die finanziellen Ding-e diese vier Jahre hindurch
sowohl atifbringuiigsiuäßig als auch währuugs-
politiioh genieistert haben. Damit haben jene
Propheten außerhalb unserer Grenzpfähle Un-
recht bekouimen, die uns schon lange den du-
sainmenbrurh von qiirtschaft und Währung vor-
ausgesagt haben. Es hilft diesen falschen Pro-
pheten nichts. daß sie nun die Meisterung unserer
bisherigen Finauzierungsoorhaben hier und da
als ein ,,Wunder« bezeichnen.

Für einen Fiuanzpolitiker gibt es keine
Wunder.

Wir wissen sehr» gut. auf welchen Gebieten nu-
‚cre Mittel unerschöpflich sind und ans welchen
es höchster Klugheit bedarf, um mit dem nur
spärlich vorhandenen die Ziele zu erreichen. Wir
haben nie einen Zweifel darüber gelassen, daß die
Finanzierung zu diesen letzteren Gebieten gehöri,
allerdings auch nie Darüber, daß wir trotzdem an
dieser Frage nicht scheitern werden. weil und so-
lange wir nicht ins Blaue hineiufinauzieren.
Das Besondere und Schivierige der deutschen
Lage liegt nur Darin, daß iiisolge von Krieg- Lesu-
flation, Reparationeu und Systemuiiszwirtschasi
die kapitalmäßige Unterinauerung der deutschen
Wirtschaft mangelhaft ist. Freilich wird unser
Schmerz darüber, daß Deutschland nicht zu den
reichen Ländern gehört, gemildert, wenn ivir bei
einem Rundblick in Europa feststellen müssen, dafz
auch die reichen Länder nicht ohne Sorgen sind.

Geld allein macht nicht glücklich, man muß

es auch richtig anwenden können.

Die Reichssbank kann für sich in Anspruch
nehmen« daß sie das Finanzierungsprvblem
seiner grundsätzlichen Bedeutung mit größter

in « Sorgfalt geprüft hat. Wir wissen. daß für un-

sere Finauzierungspolitik hinsichtlich der Wir-
klingen der trreditausweitung auf die
Gesamtwirtschaft Grenzen bestehen. Die Grenzen
liegen insbesondere da, wo die trreditpolitik aus-
hört, ein wirtschaftlich gesundes Verhältnis zwi-
schen Geld- und Gütermeuge alss allein maß-
gebend gelten zu lassen. Die Reichsbank sieht es
als ihre Aufgabe an, diese Grenzen, die es oft
vorsichtig abzutafteii gilt, einzuhalten. Inner-
halb dieser LViöglichkeiteu jedoch haben wir ver-
sucht, alle Mittel heranzuziehen und sie so zu
leiten. daß ihre Verwendung mit möglichst großem
Nutzen erfolgen konnte.

Das ganze Geheimnis. woher denn eigent-
lich das Geld fiir unsere großen Vorhaben,
wie Arbeitsbeschaffung und Weint-aft-
machuug kommt. ist in Wirklichkeit nichts
anderes als eine Angelegenheit der finan-

ziellen Disziplin.
Wie es nicht immer die zahleiiuiäßig größten
Heere sind, die Schlachten gewinnen. sondern oft
genug die strasse Führung einer kleinen Armee
die Entscheidung erzwingt, so kommt es auch bei
knappen finanziellen Mitteln in erster Linie
darauf an, wie sie eingesetzt werden. Bereits nach
den ersten Monaten nach der endgültigen Macht-
ergreifung wurden alle Fäden des deutschen
Geld- und Kapitalivesens in einer Hand ver-
einigt und damit eine Handhabe gewonnen, durch
die der Geld- und tiapitalmarkt in seiner Lei-
stungsfähigkeit entscheidend gesteigert wurde.
Obenan stand die Emissionsbeschräukung, die den
Vorrang, der Finanzierungsbediirfiiisfe des
Reiches sicherstellte, Hiiizu kamen die Neumo-
niing des Bank-, Kredit- nnd Börsenioeseus, die
nach und nach auf alle Kreditbeziehungen aus-
gedehiit ivurde und die Zinssenkung, durch die
allmählich das iiberhohe Zinsuiveau in Deutsch-
‚lauD abgebaut werden konnte, ferner die Ord-
nung der öffentlichen, insbesondere der kommu-
ualen Hanshalte und schließlich eine Reihe von
kleineren Einzelmaßuahinen. In dem Maße, wie
das tireditvolumen in Deutschland stieg, müssen
unsere Bestrebungen darauf abgestellt sein,

die in Die Wirtschaft hinausfließenden Gelder
wieder einzufangeu.

Das geschah einmal dadurch, daß wir langfristige  

Reichsanleihen auflegteii —-_ Die bisherigen Kon-
solidieruiigsserfolge sind bekannt und zeigen, in
welchem erfreulichen Umfange wir auf diesem
Wege voranschreiteii konnten. Das geschah ferner
dadurch, daß wir auch die kurzfristig zur Per-
fügung stehenden Mittel der Wirtschaft im Wege
der Solaivechsel-Aktion der Deutschen Golddis-
koiitbank oder auf andere Weise heranzogeu, sie
dem öffentlichen Finanzierungsvorhabeu dienst-
bar iiiachten und damit währungsmäßig nach-
teilige Ausivirkungen der Kreditausweitung
ausschalteten.

Die Preisgestaltuug nnd die Entwickelung
der Löhne

ist eine besonders wichtige Angelegenheit in der
gegenwärtigen Lage und verlangt von einem
jeden, der in der Wirtschaft als Unternehmer oder
Verbraucher eine Rolle _ spielt, Selbstbe-
fchränkung. Für ungeiunde Spekulation ist
im neuen Deutschland kein Raum. _ Wie die
Offeutlichkeit weit}, mußte in Einzeltällenron
Preistiberschreituugen bereits zu drastischen
Mitteln gegriffen werden. Dabei wird der Preis-
koiuniissar, glaube ich, der Letzte sein, der die
Preisberwachung in Pernmuenz als ein ideales
Mittel unserer Währungspolitik ansieht. Aber in
einer Seit, Die den Charakter einer Notzeit hat,
muß g eh a u d elt werden. Soweit sich die Preis-
entwickelung der letzten Zeit als ein Währuugs-
problem darstellt, begrüßen wir es daher, wenn
die Frage der Preis- und Lohnstabilität mit er-
neuter Energie aiigepackt wird» Beftändiges
Preisniveau ist der notwendige Begleiter einer
Reichsbantpolitih der es bis dahin gelungen ist.
Geld, Kredit und Zins beständig zu erhalten.

Die Aufgaben, die unser noch harren, sind
nicht leichter geworden. Der Ernst der kommenden
Jahre wird noch dadurch unterstrichen. daß wir
aus der Anlauszeit einen starken Konsolidieruugs-
bedarf, gewissermaßen als unerledigteu Rest-
beftaud an Fiuau ierungsaufgaben, hinüber-
nehmeii in Jahre, ie neue Ausgaben großen
Ausmaßes mit sich bringen. Die Reichsbank
wird an diese Ausgaben mit unveränderteni
heißen Willen aber auch mit klarer Umsicht, mit
aller gebotenen Tatkraft, aber auch mit vollem
Verantwortungsbewußtsein gegenüber dem deut-
schen Volke heraugeheu.

n
_
_

 

Hamliurger Dampfer gerammt.
Besatzung der „maria Glaufen“ gerettet.

Der 1360 Bri. große Dampfer ,,Oldenburg«
der Oldenburg——Portugiefifchen Dampffchiffs-
reederei, der am Sonntagmorgen Antwerpen zur
Weiterfahrt nach Casablanca verlassen hatte,
wurde außerhalb des Hafens von dem entlaufen-
den Motorschiff ,,Fulda« des Norddeutschen Lloyd
gerammt und so schwer beschädigt, daß er auf
Grund gesetzt werden mußte. Wie die Neederei
mitteilt, befinden sich die Fhrgäfte und Befatzung
in Sicherheit. Die Bergungsarbeiteii find im
(Bange. Auch das Motorschiff ,,Fulda« ist anschei-
nend beschädigt worden, doch hat es feine Fahrt
fortsetzen können.

Die Befatzung des am Sonntag nach einem
Zufammenftoß mit dem Dampfer ,,Werner Kunst-
mann“ in Fehmarnbelt gefunkenen Fahrzeuges
»Maria Elausen« konnte von dem Dampfer
«Werner Kunftmann« gerettet werden. Trotz
allen Suchens des Bergungsdampfes ,,Titan« und
eines Motorkutters des Wasserbauamtes Heiligen-
hafen konnte das Wrack noch nicht gefunden wer-
den. Es ist anzunehmen, daß sich das Wrack auf
Die Seite gelegt hat und die Masten somit unter-
getaucht sind. Der Untergang erfolgte an einer
27 Meter tiefen Stelle.

Hier wohnte der Führer vor de
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Am Haufe Schleißheimer Straße 31 in München
wurde eine Tafel enthüllt, die befagt, daß Adolf
Hitler hier vom Frühjahr 1912 bis zum Tage
feines freiwilligen (Eintritts in den Kriegsdienst
im August 1914 wohnte. lWeltbild —- im)

Die Streikivelle in Amerika. Als Gegenmaßnahme
gegen den am Montag völlig unbegründet begonnenen
Sißstreik der Hotelangestellten haben vier Wolken-
kratzerhotelg am Dienstag ihre Angestellten ausge-

 

  schaltet und den Betrieb eingestellt. 2500 S'mtelgüfte
finb von dieser Maßnahme betroffen i

Bestimmt-tin Flutstitltntt iii ten Nottutltntil
Taufe des neuen Stützpunttsöchiffes »Friesenland« durch den Reichsbosiminifter

Auf der Howaldlwerft in Kiel wurde am

Dienstag der für den Jiordatlanlikverkehr be-

stimmte Zlugftützpunkt »Zriefenland« der

Deutschen Lufthanfa in Anwesenheit des Reichs-

postmiuislers Dir-. Ohneforge getauft. Mit

diesem Schiff erhält Deutschland den vierten

fchwimmenden Flugplatz im Atlautik.

Ju der Taufrede führte Dr. Ohnefo rge
u. a. aus: »Wir übergeben heute ein Schiff feiner
Bestimmung, das eine besondere Aufgabe im
Weltverkehr zu erfüllen hat. Es ift das vierte
Schiff dieser Art, das unter deutscher Flagge in
vielen Erdteilen als fchwimmender Flugplatz Ver-
wendung finden wird und als folcher feiner Be-
satzung für lange Zeit die deutsche Heimat ersetzen
muß. ,,Weftfalen«, ,,Schwabenlan«d« und ,,Oft-
mari”, find die Namen der ersten drei, und auf
den Namen ,,Friefenland« wird das vor uns lie-
gende, nach bester deutscher Schiffbaukunst her-
gestellte Schiff getauft werden. Die Aufgabe der
,,Friefenland« im Transozeauflug wird aber eine
besondere Note dadurch erhalten, daß, während
mit hilfe der älteren drei Shiffe nur die Süd-
antlantikroute beflogen wurde, mit hilfe der
,,Friefenland« nunmehr die  

regelmäßige Ilberquerung Des Nordatlantik

durchgeführt werden soll. Bei den nun Mitte die-
ses Jahres beginnenden Flügeii über den Nord-
atlantik zwischen Europa und den Bereinigteu
Staaten foll die »Friefenlaw « zusammen mit der
,,Schwabenland« für. den Schleuderflug- und
Flugsicherungsdienft eingesetzt werden. Es wird
die ,,Sch·wabenlanid« vor Newyork und die »Frie-
fenlauD“ bei horta auf der Azoreninsel Fayal
stationiert werden. Die zwischen diesen beiden
Schiffen liegende Ozeanstrecke von rund 4000
Kilometer muß durch die Flugboote ohne Zwi-
schenlandung zurückgelegt werden.

Ein jahrelanger Traum. die überquerung
des Nordatlantik mit Flugbootem wird zur

Wirklichkeit.

Und es gibt wohl kaum eine bessere Widerlegung
des Borwurfes, das neue Deutshland wolle sich
von den übrigen Staaten in der Welt isolieren,
als die nun einmal unangreifbare Tatsache, daß
diese allein der Verbindung und der Verständi-
gung der Völker dienende Einrichtung der Allon-
tik-Poftflüge vom deutschen Volke unter Einsatz
feiner besten Söhne zuerst in Angriff genommen
worden ist.

 

bunten lett Bettler unter Dktcl
Sture französische Haltung in der Frage der Westpaktverhandlnngeii.

Die Mestpaktverhandluugen beschäftigen die
französifche Presse am Dienstag nach wie vor in
erster Linie. Die Blätter stellen fefl, daß sich eine
große englisch-französische Aussprache vorbereite.
Sie un«terstreichen, daß zunächst einmal die Frage
der belgischen Neutralität inder Vorder-
grund rücke. Die wiederholten Schritte der bel-
gifchen Regierung zielten darauf ab, Die Neutrali-
tät Belgiens allein durch die vier Mächte Eng-
lanD, 3ranfreich, Deutschland und Italien garan-
tieren zu lassen. ohne daß Belgien seinerseits ir-
gendwelche Verpflichtungen übernehme. Das
französische Außenministerium entwickelte am
Montag eine recht lebhafte diplomatische Tätigkeit.
Der Außenminiftek empfing hintereinander die
Botschafter Belgiens, Sowjetrußlands und Ita-
liens, wobei die Erörterungen über die Weftpakts
pläne auf der Tagesordnung standen. Jn Pariser
politischen kreier meint man, Die Unterredutig
zwischen Außenminifter Delbos und dem belgischeu
Botschafter habe als weitaus wichtigste zu gelten.
Da von der Haltung Belgiens sehr viel abhänge.

Man müsse hoffen, so schreibt Das Volksfront-
blatt »Le Soir«, daß die Erklärungen der bel-
glichen diplomatischen Vertreter in Paris wie auch
in London die Absichten der belgifchen Regierung
besser aufklärten. Das Blatt meint dann, Neu-
tralität bedeute Aufgabe der kollektiven Sicher-
heit. Weder Frankreich, das dadurch an feiner
Nordgrenze bedroht würde, noch England, dem
dann die »unfichtbare Nheingrenze« fehle, würden
geneigt sein, für Belgien all Die Opfer zu bringen
die ein Angriff auf dieses Land erforderlich machen
würde. (l)  

Der ,,Paris Soir« hebt in Anlehnung an eine
englische Zeitung hervor, daß es Deutschlands Ziel
fei, die enge Entente, Die zwischen England, Frank-
reich und Belgien bestehe, zu brechen. (l) Die bel-
gische Neutralität sei eine höchst bedeutungsvolle
Angelegenheit, denn die Lage in Osteuropa würde
sich in der Tat völlig ändern, je nachdem ob Bel-
gien die Generalstabsabmachungen beibehalten
würde oder nicht. (l) Fast der gleichen Ansicht ist
das ,,Journal des Debats«, das sich zu Der Be-
hauptung versteift, Deutschland versuche, mit hilfe
der Neutralitätsabkommen mit feinen Nachbarn
freie Hand im Osten, wahrscheinlich gegen die
Tschea)oslowakei, zu erlangen. (l)

Loblied auf die englische Freundschaft
Der französische Ministerpräsident Leon Blum

hielt bei einem Essen der englischen handelskaminer
in Paris eine Siebe, in Der er u. a. ausführte, es
werbe feine größte Genugtuung sein, während seiner
Negierungszeit an der Engergestaltung der Beziehun-
gen zwischen beiden Ländern beigetragen zu haben.
Die Freundschaft zu England sei heute eines der mäch-
tigsten Gefühle des französischen Volkes. Das sei kost-
bar für beide Länder, aber auch für ganz (Europa.
Frankreich gebe ebenso wie England heute das Schau-
spiel einer Nation, die sich rüste, fedoch entschlossen
bleibe, niemals eine Kriegsinitiative zu ergreifen, Die
leidenschaftlich den Frieden wünsche und mit gedul-
digem Eifer nach Verhandlungen und Verträgen rufe,
Die eine allgemeine Regelung vorbereiten könnten. {in
diesem Zusammenhang hoffe er, daß die große inter-
nationale Kundgebung der Weltausstellung zu diesem  notwendigen Wert des Friedens beitragen werde.

—- Englifchei Flugzeug in Nestern-schienst 07—"
geflür3t'. Ein englisches Flugzeug ist in der Nacht

zum 16. März gegen Mitternacht beim Forsthaus

Elftorfer Bürge im Kreis Bergheim (Rheinpro-

vinz) mit drei Jnfassen abgestürzt und verbrannt.

Die Leichen find aufgefunden warten.

Breiilauer GetreidesGrohinartt.
Jn Mahlgetreide besteht bei den Mtihlen nach wie vor

Bedarf, der nur »teilweiie gedeckt werden kann. Das
Geschäft bewegte sich Dienstag in recht ruhigen Bahnen.
Die Provinzmnhlen fallen ihre Vorräte aus der näheren
Umgebung auf." Fur Industriegersteu und sBrauware
bleibt das Kauiintereffe erhalten« liksuttergerste kommt
nur tuarlich zum Angebot. Im Mehlgeschaft sind» ein-
zelne Weizenuiehltvven beiondqers gefrigt. Speifehulseu-
iruchte haben ruhiges Bedarfsgeschaft, währen? lfür Fut-
terivare erhöhte Nachfrage beliebt. Futtermitte ewahreu
ihren freundlichen Charakter-.

Notterungen des amtlichen Großmarttes für Getreii
nnd Futtermtttel au Breslau vom 16. Mär 1937 für
volle Wagaonladungen in zum. bei iotorriger ezabluus

Getretde se 1000 : Erste Zahl Era.siigerfestvrei· aus
ichlieizlichSack ab VeFadevollbahnftatiotn Jette tahl gei«
Muhleneintaufsvreid vom Handel tret Mtiblenstattori
dritte stahl Handelt-preis irei Breslau:

Wetzen lebt.) til 75—77 kg gesund und trocken. Dur
tchnittsaualität W 11 196. 200 —: 1V 198. 202 2.
w v1 euu. 204. ‑.: W VII 261. 20:1. -—.

Roggen lichlJ lil 69-—71 na gesund uiid trocken. Durch-
schiiittsaualiiat R I 159 168. ——: R111 161, 165. —-
R v 163. 167. ——: R vju 166. 170

 

 

Hafer liebt.) til 44—-46 ka'aefuno uns- trocken. Durla-
skhnittsaualttat H I 152, — —: H II 64, -. 164:
H 1 156. —. —; H VII 160. —. -—.

trockenFuttergerfte licle h1 59——60 im
Durchschn ttsaualitat u‘ 16 —. —
G V 168. —-. -—; G I 171. -. —.

. Jiidustriegerste bis 20 RM. vro Tonne über dem e-
fkhtlinh festgelegteii FuttergerstensGrundorets ab Verla e-
a on.

*1 Zug und Abschläge für Mehr- oder Mindergewicbie
haben nach der Anordnung der Hauptvereiniguu De
Deutschen Getreideivirtschaft vom 11. Juli 1936 Ge tur

Teudenei left.

Weizeiivollmeht tBasistnpe 812): reisgebiet Il 27 1'
Preisgebiet lY 27.50. Preisgebiet lyl 27.80. Preisaebsx
Zeltkoszsglflchziizxggclif KEPng Jagcsltnetiiaueöaltetsclhb brutto für

1.0— r -mnan’ a.on e n 1-
inindeftens 10 To. für die Basistvven ahnte v«

Wetzeninehl mit einer Beimifchun von 10 o . .
reichem Auslandsiveizeu um 1.60 211g" ie losriklgkrkvzzs
nroa. tleberreicliem Auslandsweizen um 3.00 912R. le 100
Stlar. saubrer deutschem anerkannt Kleberwetsen um 1.262119.11. te 100 Klar-« Weisenmem Tour 602. Aufschlag 4.2.1{11201. aus« die Banstfzkes Weizeumebl Weisendunftt Tro-oll2. Auiicblag 4.75 . M. auf die Ba sinne: WetzeumebllWetxhwetzeiigrteßl ‘Inne 502. Aufschla 5.25 1112m. auf ttk
Bauerva Weisenmeäl Time 1050. bichlaa 2.75 RMvon der«Vasistn»p»e: eitenmebl lWeizenbactscliroti Tub-
1700, Abtrhlag 3,«) RM. von der Basistvve ie 100 ailoar.

tlioaaeutnebl tTooe 997l: Festvreisgevie 1 2110 15. .-
preisgebtei lll 21.30. Festvrets ebie« V - «. . « « .gebiet vm 21.90. 311511111in50 2155 mm“

« Pfgo Fkllch allsglejrtbrutto für netto einschl. Sack frei 5' f .‚
Abuabme von mindestens « mo qngsstqtspn l"10 . "
100 Siilogrannn. To fur Die Basistvpen ie

Roggenmebl Tvpe 815. Ausschla 0.50 . «
IFsisdtineveBangggnme l. inne [7‘110.g‘iluffdilgzignl.2guil‘gllit

- p. » oggenme iwe 610.
2,00 9120i. auf Die Basistnpe je 100 Si‘iloaramm. Slufftblaa

. « Tendenz: stetig.

Futtermittel. einschl. Monovolab abe. ver 100
Bei Abgabe des Verteilunasbande s erfol en Zufcbl a1
iu_r Verteilung, Unkosten und Frachten Die Frisch-ger.
gutuzig für Sviaschrot tät nicht berücksichtigt Weizen-lleierfk Feftpreisgebiet I 11.15. IV 11,25. VI 11,86.
V11 11.40° 215eiaenvolltlete*|. Feftvretsgebiet II 11,65.1V 11.75. VI 11.85. VII 11.90: Welzcnfuttekmc 1*). Fen-
prcisgehlet ll 18.05. IV 13.75. Vl 18.85. U 18.90'
iltoggenkleieskk stsestpretsgebtet 1 9.70. .111 9.80. V 9,95
VlI_ 10.10. Le nkuchen *1. Noer -.b Hambura 16.80.
ritaostumen“). 3811roa.. iuländ ab Hamburg 14,2c-.
am. Siansicbrotwi. 34nroa.‚ ab Hambure 14.20. Palm-
kernkucheusie , 21vroz. ab Hamburg 13.90 Ertr. Palm-
teruiebrot"). 18uroa. ab Hamburg 18.40. Geiamfuebenwi
46oroa.. ab Hamburg lö. Dtscb. Kokoskuclienssl 26vrr«.
ab Hamburg 14.70. (Erbnufifueben**1‚ öbvron ab Oan
burg15,80 SonneublumeiiknchenML 4611roa.. ab Ham-
burg 15. Ertr. SoiaschrotWL 45uroa» ab Hamburg 15.50.
BaumwollfaatkuclienMl, 48l50oroz. ab Hamburg ts» Bier-
1reber***i 14. titlalzkeimestssW 13.40. TroctenschnttielMuts
8,02 qucierschnihelwisu ‚getroduet, vollwertig 11,82 Kar-
totfelilocken ohne Sattsie *1 -— Biertrebermelafse, 40l60-
proz» ·abschles.Fabrikstattoiiwscki 11.85. Malzkecmmelassp
40/6011roa.. ab frhles. FabrikitaitonMsh 11125. 3111. Futter-
Cizixai«fli.Ml5-sriieuas:rpreis tiacbtfrci Qderstattou von —- bis
e.) o o

si· Herstellerhöchtureis, zuzüguch 30 P . 21116 le‘ .-
betrag ab Mühle rutto mit Sack. f“ C W

**) Zu den notierten Preisen treten Strauß v
und ortsübliche Verteilerauschläge. v rttoiten

Dis-Hi Heritellerhöchftpreise

Hiilseiifrttchte per 100 kg frachtfrei Bresla .
Art uud Güte der lebten tut. (Ernte. 11 mittleri

Tendenz: Speisehülsenfriichte ruhig. sonst gefragt.

Viktortaerbsen 97—40. gelbe Mittelerbseu 83—6
grüne-Erber 37—41 Pferdebohnen tFiitterwarei 26,
Wickeu 36——81, Pelufchken 83—3«l, Luvineu gelb 27-—28.
Luviuen blau 22-—28, Futterlupinen 19—-20.

gesund und
: G 111 16 —- —-0 O

Kilo r.

Die Preise verstehen sich ftir gereinigte Ware tin-
gereinigte Ware entsprechend niedr ger.

Rauhfutter per 50 k ab Erzeuaerstation Berichti-
auug zum 15. 3. 1937: . erste- und Hafer-Dra t reßstrol
0,65—oa75 b v

W

gewinnt-using
3. Maer 48. Preußtschssliddeutsch

(274. Baus.) Klassen-Lotteri-

‚_Dhne Gewähr Nachdruck tierdoten

Aus lebe ezogene Nummer sind zwei gleich
he Gew nne efallen, und zwar fe einer
au Die Lose .gle cher Nummer in den beiden

sbtrtliingen I und II

30. siehungstag 15. März 1937

Ia der heutigen Gchlußssiehung wurden gezoge-
2 Gewinne zu 1000000 91971. 271935
2 Gewinne zu 3000 man. 19829

NR 74835 11667214 Gewinne Fu 2000 913R.
131305 1527 0 332990 36

. 58972 141597 18378!
353352 382919

 

16 Gewinne u 1000 RM
304884 3054 6 315432

40 Gewinne 11500 919R. 80 17436 60669 62963

37230973182532‘334’621‘2132622mm äääiiä
323204 357192 377371

154 Gewinne zu 30091101. 1315 2210 7081 20296
1166 47132 49744 61752 63312 64375 66869
95 0 69947 78571 102418 106234 110223 123231
26 13 33 134 6 3035 133505
45 167229

n
2 oo
328267
373431

Mchlkt Liebling der 1. Klasse 49. Verwisch-Die
Stil-deutschen (275. 1131:1111.) Rinnen-zollen: am
am 23. und 24. April 1937 statt



Einladung zur

-—-—--- Hauptversatnmlung ———-——
am Sonnabend, den 20. März 1937, 20 Uhr im Hotel »Zur

goldenen Krone in Zobten«.
Tagesordnung.

1. Geschäftsberichte des Berelnsführers und seiner Mitarbeiter-
2. Berichtder Kassenprtifer und Elitlastttnqserteilnng, 8.Genehmigung
des Hattshaltsvorattschlages, 4. Satzungsätiderungen, 5. Berschiedenes.

Der Vereinsführer.

HilinkGovtewGebirgsOyerrin. i

 

 

 
Ein Hans Äthers-Gustav Uclcky-Film

der Ufa
mit Lotte Lang, Aribert Wäscher, Ellen Frank,
Eberh. Leitholi“, Adolf Gondrell, Erna Fentsch,

A. Engel, Roms seligen
zeigt Sonnabend 8 'la. Sonntag 41/2 u. 8V, Uhr

Schauburg Zobten. . .

 

 

Suche zum baldigen Antritt
oder l. 4.

1 Pferdeburschen.
Richard Schiller

RogausRosenau

at t «»Sti- Klavier
preiswert zu verkaufen. Näheres
zu erfragen in der Geschäfts-

stelle d. Zig.  

 

Qualität, Deckbett und 2 Kissen, 80/100 17.75, 80/80 16.75
“nun-Bezüge m.2 Kiss.‚ sehr haltb., 80/100 7.60, 80/80 6.50
Hallig-Bezüge mit 2 Kissen, C!"-

probte Qualität . . . . 80/100 10.75, 80/80 9.75
Bettbezüge, reich garniert, m. 2 Kiss.‚ 80/100 9.75, 80/80 9.25
Bettlaken, Daulas, sehr preiswert, 140/220 2.95, 130/210 2.40
Bettlaken mit verstärkter Mitte,

besonders zu empfehlen . . . . 150/220 4.75
Küchenhandtüoher, Reinl. 48/100 0.98, 0.88, 0.68
Wirtschaftstücher, Baumwolle 40/100 0.35, 40/40 0.19
Damasthandlücher. Halblein. . . . 0.95, 0.75

Reinleinen, bildschön, 48/110 1.30, 118/100 1.10
Barehent-Bettlaken, gebleicht, 140/220 2.65, 140/200 2.40
Frottiertücher, hübsche Farben u. Muster 0.95, 0.80, 0.68

Breslau
friert-lett-

_—sitt-geI—

Wilhelm-Slr. 51
noli-technische

I Haushaltungsa ngeh‘ote!

l (2.Haus v.Ring.)

Inlett-Bezüge, garantiert feder-
dicht und iarbecht, vorzügliche

—I_Sonntag geöffnet.I—

Ein größeres
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« JWMHUEEIY Leerztmmer
Hka Gebraufzäp ntit sJiebenraum von allein-
crljnltcn Sic· stehender älterer Breslaner Dame

skfjncfftwkfmcnz per bald gelacht. Auskunft erteilt
Etifaltet gib-schnei-

But-geschäft—

Eine kleine Anzeige

Euchcfotvikpinfktgünssy bei
EIIzothrogerie ‚53. Züiegec

(liefert für die ygixt

 

  
 

hilft immer zum Erfolg.

   

- bieten
— Shuljugen»
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Alls-»-
O“

Zeichnung: R Asstessearchiv thahtnanns

Amtliche Bekanntmachuugew
Aufnahme der schulpflichtig werdenden Kinder für 1937.
Die Aufnahme der schulpflichtig werdenden Kinder erfolgt im

Altstadtbezirk Zobten
für die katholische Schule

am Montag, den 22. März 1937, 141/. Uhr im Klassenzimmer 4,
für die evangelische Schule

am Donnerstag, deti 25. März 1937, 10 Uhr,
im Stadtteil Gorliau
für die katholische Schule

am Dienstag. den 13. April 1937, 9 Uhr,
für die evangelische Schule

am Dienstag, den 13. April 1937, 10 Uhr,
iti den betreffenden Schulgebäuden.

Schulpflicbtig werden diejenigen Kinder, die in der Zeit vom
1. Juli 1930 bis 30. Juni 1931 geboren finb. Auf Antrag des
Erziehungsberechtigten können auch Kinder, welche in der Zeit vom
1. Juli bis 30. September d. J. das 6. Lebensjahr vollenden, aqu
getsiommen werden, wenn sie die körperliche und geistige Reife
e itzen.

Alle Eltern bezw. Grzieher der betreffenden Kinder werden
hiermit aufgefordert, sich mit den betreffenden Kindern zum Auf-
nahmetermin pünktlich einzufinden. Bei der Anmeldung ist der
Jmplfchein und für die nicht in Zobten geboretteti Kinder der
Taufschein (nicht Geburtsurkunde) vorzulegen.

Zobten am Berge, am 13. März 1937.
Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

 

Luftschutzverdunlilungsübungen in Bobten am Berge.
Unter Bezugnahme auf mein Rundschreiben vom 21. Sep-

tember 1936, welches jedem Haushaltungsvorstand zugestellt wurde
und sich mit den bei Durchführung von Luftfchutzübungen zu
ergreifenden Maßnahmen befaßte, gebe ich nachstehetid nochmals
die Signale belannt, burch welche die hiesige Einwohnerschaft bei
Durchfiihrung von Luftfchutzübungen alarmiert werden wird.

Die SJllarmierung erfolgt
l. im Altstadtbezlrli durch die Feuersirene, u. z. bedeutet

a) ein Ton an- und abfchwellenb, eingeschränhte Beleuchtung,
b) zwei hintereinander folgende Söne, an- unb abfchwellenb,

Verdunkelung,
im Stadtteil Gorliau durch ein Feuerhorn, u. z. bedeuten
a) vier liurze aufeinanderfolgende Töne eingeschränbte Be-

leuchtung,
b) sechs liurze aufeinanderfolgende Töne Verdunklung.
Jn einigen Ortsteilen des Altstadtbezirlis erfolgt die

Alarmierung außerdem durch .Sjerniignale, u. z. bedeuten
a) vier kurze Töne eingeschränkte Beleuchtung,
b) acht liurze Töne Verdunklung.
Die Signale werden, damit diese besser zu erkennen sind, mit

Zivischenpausen unter Umständen mehrmals wiederholt-
Jch gebe an dieser Stelle nochmals der Erwartung Ausdruck,

daß sämtlich bei Durchführutig von Luftschutzübungen zu ergreifenden
Maßnahmen, einschl. Verdunklung aller Nebengebäude pp. wie
Biehställe und Hofrüume, restlos befolgt werden.

Nichtbefolgung wird unnachsichtlich zur Bestrafung gelangen.
Es wird noch darauf hingewiesen, daß in Zukunft eine vor-

herige Bekanntmachutig von Luftschutziibungen durch die hiesige
Presse nicht mehr erfolgt.

Die Beendigung einer Luftfchutzverdunllungsübung wird im
Altstadtbezirli durch einen langen Ton der Feuersirene und im
Stadtteil Gorliau durch einen langen Ton mittels eines Feuer-
hornes angezeigt werden.

Zobten am Berge, den 5. März 1937.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde
zugleich als Reviergruppenführer des Neichsluftschutzbundes.

S ch n a b e l. 
 

-— Festtagsrüelifahrltarten zu Ostern.
Zu Ostern gelten die Sonntagsrückfahrkarten
mit bekanntlich 331|, Prozent Fahipreis-
ermäßigung von Dienstag, den 23. März,
0 Uhr bis einschließlich Donnerstag den
1. April, 24 llhr. Sie ermöglichen somit eine
billige Reise von zehntägiger Dauer. — Um
eine ordnungsmäßige Abwicklung des Oster-
verkehrs zu gewährleisten, werden am Grün-
donnerstag, dem 25. März und am 2. Feier-
tag für Gesellschaftsfahrten keine Fahrpreis-
ermäßigungen gewährt. Derartige Fahrten

_—

Reichsbahn. Entsprechende Anträge sind an
bie zuständige Reichsbahndirektion zu richten.
Für Schul- und Jugendpflegefahrten treten
Beschränkungen nicht ein.

16 000 91911. für das Winterhilfswerla
(Ergebnis der Wunschkonzerte des Reichs-

senders Breslau.)
Die Reihe der Wunschkonzerte des Reichs-

senders Breslau zu Gunsten des Winter-
hilsswerkes wurde am 2. März abgeschlossen.
Die Zahlen, die jetzt vorliegen, finb ein
beredtes Zeugnis für den Opferfinn der

Es gingen

 

durchführte, Spenden von über 16000 Mk.
ein. Allein an Geldspenden wurden
14 384,19 RM. bei den örtlichen Dienst-
ftellen der NS.-Volkswohlfahrt zu Gunsten
der WHW.-Wunschkonzerte des Reichsfenders
Breslau eingezahlt. Die höchste Teilsumme
brachte das Konzert am 12. Dezember, näm-
lich 3438,23 RM., außerdem 2 Dollar,
90 Tschechenkronen, 30 Zloty und viele Sach-
fpenden, darunter neun Damenmäntel, fünf
Herrenmäntel, acht Kleider, eine Säuglings-
ausstattung und andere nützliche Dinge. Das

_—

sReicheiendek Breslau im Winiekhatvjahk Breslau an einem Sonntagnachmittag im
Dezember durchführte, erbiachte die stattliche
Summe von 735,68 RM. sowie 30 Pfö.
Zucker und 111s, Zentner Kartoffeln. Jus-
gefamt wurden über 1500 Wünsche von
Hörern geäußert. Es war natürlich nicht
immer leicht, im Rahmen der vorgesehenen
sieben Wunschkonzerte alle diese veischiedens
artigsten und oft einander entgegengesetzten
Wünsche zu erfüllen, wenn man künstlerische
Gesichtspunkte bei der Zusammenstellung nicht
außer acht lassen wollte.

nach dem Ausland bedürfen einer Genehmigung
durch die  für die

Eine Full vie im zu helfen weil
Roman von Paul Hain.

46. Fortsetzung Nachdruck verboten
»Wem? Ha —- Jhnen und See Perkins.«
Franklin legte ihm die Hand auf die Schulter und sah

ihn ernst an. s ' ·
»Nein, mein lieber Graf.“
»Richt? Sa, wem denn?.«
»J rer Frau!«
»t) einer -—“
Kardorlsls kniff blinzelnd ein Auge zu. (Er verstand nicht,

was Fran in. meinte.
»Joe Perkins -— ift niemand anderes als die Gräsin

Hella von Kardorff.«

« - »Was? Franklin, Sie sind —“
„gierrüdt? Gott bewahre. Gs ist so, wie ich sage. Joe

Periins ist »Jhre Frau. Und daß selbst Sie sich offensi t-
lich haben tauschen lassen, spricht dafür, wie wunderbar ie
ihre Rolle gespielt haben muß, zu der ich selber ihr die
Anregung ab.«

Kardorkf war blaß und rot eworden.
r»Aber as ist kaum mögli , Franklin!« stieß er her-

,Was it bei einer Frau ni t mö lich. Kardor ?««
Ratlos chütstelte er den Ren. g « .-S-·s ü M1

s »Joe Perkins —- meine Frau?,« “f“ " {i
Franklin lachte leise. ‘f
»Nette Ueberraschung, wie? Sie hätten sich wirin

keinen besseren Assistenten wünschen können, mein Bieberfp‘
»Herrgott noch mal, Franklin, jetzt dämmert’s. Die

Stimme man mal — das Gesicht —- ein bißchen Aehnlich-
keit war ja s on dal Aber trotzdem — sie hatte sich wun-
derbar verwandelt. Wer konnte denn auch —- zum Teu-
EI! —-- barauf kommen, daß dieser übsche Bengel eine
rau -— meine Frau war? So was-; ecken doch ionst tiur

Hauptverwaltung der Deutschen

H

sVo

Hörer des Reichssenders Breslau.
sieben Wunschkonzerte, die der

· Romanschreiber aus und Kindleutel Daß so ivästvirklikh s
passieren kannt«

Kardorff lachte plötzlich nervös unb schallend auf une
etwas fiebrig.

.. „Sia, Frauen sind immer die besten Verwandlungs-
kunftler. rin bißchen Schniinke —·- ein bißchen Puder —
einbißchen Hautfarbe —- eine gute Perücke und eine ge-
horige Portion Courage, und fertig ist die Verwandlung
— hahaha!“

»Unfaßlich, Franklin, unfaßlich! Und ich habe ihr alles
haarklein erzählt ——“

»Worüber sie sich sicher gefreut haben reite.“
l ü„tblabe sie in die gefährlichsten Abenteuer hineingeben
a en.“

»Die sie glänzend bestand, besser als mancher Mann«
„sehe mit ihr Kognak getrunken, den sie überhaupt

nicht mag."
i;Uk;id der ihr ja nicht schlecht bekommen zu fein scheint

— a a.“
»Habe ihr Briefe nach Hamburg geschickt —-“
»Die sie von mir prompt augeftelllt bekam. Sie waren

ein eifriger Briesfchreiber.«
»Und habe nichts gemerkt! Jch Esel! Oh, jetzt wird

mir so manches klar, Franklin.« ,
»Kann ich mir denken.«
Kardorff machte plötzlich eine Gebärde des Schreckens

»Und da fährt sie jetzt allein über den Atlantik? Wenn
die Rikolajewna merkt, daß sie verfolgt wird ——“

Auch Franklin wurde ernst.
»Jhre Frau weiß, was sie tut. Sielwird vorsichtig fein.

Sie gat ja nicht nur ihre Courage, sondern au ihre
Klug eit beweisen können. Sie wird stth vor der ilola-
jewna schon in acht nehmen, die sie ja besser durchschaut
hat als wir. Trotzdem —— wir müfsen.« ihr natürlich zu
Hilfe kommen, das ist selbstverständlichjDie Nikolajetvna
ist eine gefährliche Gegnerin.“ ji«

Er schwieg nachdenklich ’ 5
„(Eine wundervolle Frau —- JhrekGattint« murmelte er.
»Was tun wir. Franklin?«

 Kinderwunfchkonzert,

  

das der Reichssender  
»Solange sie auf‘bem Dampfer ist, ist sie wohl außer

(Gefahr. Der „Ring deard« ist keiner von den schnellen.
Die Rikolajewna hat wohl die erftbeste Verbindung ge-
tionimen.«

»Man tnuß die Polizei verständigen.
tän des Danipfers.«

,.Nee, das wäre nutzlos. Unterschätzen Sie die Raffi-
niertheit dieser Frau nicht. Was können wir ihr nach-
weisen, solange wir die echten Dokumente nicht wirklich
haben? Eine Berhaftung auf dem Schiff ist in diesem
Fall ausgeschlossen Und die Polizei in Rio? Besten
Dankt Wir dürfen ja doch ruhig annehmen, daß die Niko-
lajewna für die brasilianische Regierung arbeitet, so wie
die Starufchla. Die Polizei wird sich hüten, ihr ein Haar
zu krümmen. Im Gegenteil. Im übrigen dürfte die Niko-
lajewna dort die besten Beziehungen haben. Gift wenn
wir bei ihr wirklich die Dolumente finden, wäre was ge-
gen sie au unternehmen. Ree —- das gescheiteste wird sein,
wir fahren nach und melden uns drahtlos bei -—- Joe Per-
ins.“

»Ja.«
»Machen Sie kein so troftloses Gesicht, Gras. Matt darf

in solchen Dingen nicht die Ruhe verlieren. Wir werden
uns fofort nach dem nächsten Dampfer erkundigen, der von
Plyniouth oder Portsniouth abgeht. Und dann habe ich
noch eine Kleinigkeit hier zu erledigen. Pinajeff und Kon-
ferten! Die wollen wir doch nicht vergessen, wie?“

»Natürlich nicht. Uebrigens —— nach dem nächsten
Dampfer kann ich mich selbst erlundigen.«

»Mir recht.“
Kardorffsstürmte schon los, um sich beim Portier über

die verschiedenen Fahrtmöglichkeiten nach Rio de Janeiro
zu orientieren. »

Franklin griff zum Telephon und ließ sich mit Scot-
land “Dorn verbinden, wo er den Polizeichef der politischen
Abteilung, Mister Rennen, zu sprechen wünschte.

Er hatte Glück. Mister Rennen war da. Und als
Franklin seinen Namen nannte, schien er sehr erfreut.

Fortsetzung folgt.

Oder den Kapi-


